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Wirtschaftsstatistische Schnellinformation 

Verarbeitendes Gewerbe 1 

Beschäftigte 1 000 
Geleistete Arbeiterstunden Miii. Std. 
Lohne und Gehälter Mili.DM 
Umsatz (ohne Umsatzsteuer) Miii.DM 
Auftragseingang in 
ausgewählten Wirtschaftszweigen Miii.DM 

darunter Ausland Miii.DM 
Energieverbrauch 1 OOOt SKE 

Bauhauptgewerbe2 

Beschäftigte 1 000 
Geleistete Arbeitsstunden Mili. Std. 
Löhne und Gehälter Miii.DM 
Baugewerblicher Umsatz 
(ohne Umsatzsteuer) Miii.DM 

Auftragseingang3 Miii.DM 

Baugenehmigungen 4 

Wohnbau Wohnungen 
Nichtwohnbau 1 OOOm3 umbauter Raum 

Arbeitsmarkt 

Arbeitslose 

Ausfuhr 
Ausfuhr ohne Schiffe 

Kredlte5 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 
mittel- und langfristige Kredite6 

Anzahl 

Mili. DM 
Mili. DM 

Mill DM 
Miii.DM 

August 1981 

absolut 

181 
17 

492 
2 616 

1 311 
398 
218 

Veränderung 
gegenüber 
gleichem 

Monat des 
Vorjahres 

in% 

2,1 
0,3 

+ 1,7 
+ 13,1 

+ 8,0 
+ 63,6 
- 7,4 

Jull1981 

54 6,4 
5 -24,8 

123 - 12,1 

408 7,6 
266 6,2 

August 1981 

1 523 + 18,3 
725 -20,2 

57902 + 61,8 

Jull1981 

789 + 52,2 
745 + 44,0 

8 785 
34121 

+ 6,5 
+ 10,0 

Januar bis August 1981 

Monats­
durch­
schnitt 

180 
18 

483 
2 710 

1 396 
433 
227 

Veränderung 
gegenüber 
gleichem 

Zeitraum des 
Vorjahres 

in% 

1,6 
5,1 

+ 3,2 
+ 8,7 

+ 5,6 
+ 18,0 
- 6,4 

Januar bis Jull1981 

55 - 4,7 
6 - 11,8 

125 3,2 

346 + 4,6 
277 + 5,3 

Januar bis August 1981 

1 375 - 10,5 
544 -23,7 

56150 + 48,3 

Januar bis Juli 1981 

721 + 34,9 
659 + 25,3 

8 787 
33462 

+ 9,1 
+ 10,8 

1) Betriebe mit im allgemeinen 20 und mehr Beschafttgten. Zur Methode stehe Stattstischen Bencht E I 1 (ab Januar 1979) 
2) Zur Methode siehe Statistischen Bericht E 111 3) Nur Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten 
4) Nur Errichtung neuer Gebäude 5) an inlandische Unternehmen und Private 6) einschließlich durchlautender Kredtte 

Anmerkung: Zum Einzelhandel, Gastgewerbe und Fremdenverkehr können wegen Umstellung des Berichtskreises erst später wieder 
Ergebnisse gebracht werden 
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Aktuelle Auslese 

Kfz-Bestand wuchs langsamer 

Am 1. Juli 1981 waren in Schleswig-Hol-
stein 1,15 Mill. Kraftfahrzeuge zugelassen. 

Darunter befanden sich 983 000 Pkw, das sind 86 % des 
Gesamtbestandes. Außerdem waren 69 000 Kfz-Anhän­
ger und 6 500 Kleinkrafträder mit amtlichem Kennzei­
chen regi\triert. 

Da Wachstum de~ Kfz-8e~tandes hat sich seit 1979 merk­
lich verlang'iamt. Betrug der Zuwachs im Jahre 1979 
gegenüber 1978 noch 6 % oder 59 000 Fahrzeuge, so 
waren es 1980 3% oder 35 000 Fahrzeuge mehral\ 1979, 
und 1981 nahm der Bestand gegenüber dem Vorjahr nur 
noch um 2% oder 21 000 Fahrzeuge zu. 

Ungeachtet der gedämpften Gesamtentwicklung sdzte 
sich der Aufschwung bei den Krafträdern fort. Ihre Zahl 
ist gegenüber 1980 um fast ein Viertel auf 25 000 ange­
stiegen. Die Zahl der motorisierten Zweiräder in Schles­
wig-Holstein liegt damit über 100 000. 

Reale Erlössteigerung 
im verarbeitenden Gewerbe 

Im August 1981 wurden in den Betrieben 
des ver.ubeitenden Gewerbes (mit im allgemeinen 20 und 
mehr ße,chäftigten) per Saldo 1 100 Arbeihplätze neu 
besetzt. Dabei gab nicht etwa ein aus sai~onalen Gründen 
zu erwartender erhöhter Per~onalbedarf den Aus~chlag; 
der Zugang betraf vielmehr haupbächlich den konjunk­
turell begünstigten Maschinenbau und den allmählich 
gene\enden Srhiflbau. Letzterer überschritt damit deut­
lich den Beschäftigtemtand im gleichen Vorjahrsmonat. 

Im Vorjahresvergleich ergab sich im ganzen ein Rückgang 
der Bc.~chäftigtenzahl, der im Durchschnitt der Monate 
Januar bi, August 1981 2 900 (- 1,6%) und Ende August 
sogar 3 800 (- 2, 1 O!o) betrug. Demgegenüber erwirtschaf-

teten die Betriebe in den ersten acht Monaten dieses 
Jahres fast 9 % höhere Umsätze als im Vorjahr, so daß 
auch unter Berücksichtigung der Inflationsrate eine be­
achtliche reale Erlössteigerung verbleibt. 

Die bisher in diesem Jahr georderten Aufträge lagen, be­
rücksichtigt man den Preisanstieg, ihrem Wert nach im 
ganzen nur wenig über denen des Vorjahres. Während 
die Bestellungen aus dem Ausland ( + 13 %) eine zwei­
sreilige Zuwachsrate verzeichneten, ging die Nachfrage 
von Kunden aus dem Inland real zurück. 

Im gesamten Bundesgebiet war die Entwicklung deutlich 
ungünstiger als im Land: Dort wurden in Jahresfrist noch 
mehr Arbeitskräfte freigesetzt (Durchschnitt Januar bis 
Juli: - 1,9%) als in Schleswig-Holstein, und das Umsatz­
volumen ( + 2, 7 %) stieg weniger stark ah die Preise. 

lnsolvenzen nehmen weiter zu 

Die schon Mitte dieses Jahres sich abzeich­
nende Entwicklung, daß diesö Jahr mit 
einerneuen Rekordhöhe von Insolvenzen 
zu rechnen ist, hat sich verstärkt. In den 

ersten neun Monaten dieses Jahres wurden 387 lnsolven­
zen registriert und damit fast 100 oder ein Drittel mehr 
al\ im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Ihre Anzahlliegt 
nur um 48 unter der des ganzen Jahres 1980, das die 
höchste Anzahl nach der Wahrungsrdorm aufweist. 
Schon in drei Q!rartalen überschritten wurde das ganze 
Vorjahresergebnis im Baugewerbe mit 107 Anträgen 
( 1980: 70). Die Insolvenzen im Baugewerbe haben sich in 
den ersten neun Monaten dieses Jahres gegenüber dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahres mehr als verdoppelt. 

Auch der Anteil der totalen wirtschaftlichen Zusammen­
brüche, das sind die m.mgels Masse abgelehnten Kon­
kur~e, steigt wieder an. 1980 machte ihr Anteil 69 % aus 
und dieses Jahr sind es bisher 74 Olo. 
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Die Ehescheidungen 1980 

Am 1. Juli 1977 ist das .,Erste Gesetz zur Reform des 
Ehe- und Familienrechts" in Kraft getreten, durch das 
das Scheidungsrecht neu gestaltet wurde. An die 
Stelle des Verschuldens trat das Scheitern der Ehe 
als der Tatbestand, der eine Scheidung ermöglicht. 
Die Rechtsänderung wirkte sich sofort auf die Zahl 
der Scheidungen aus: Während bis dahin Jahr für Jahr 
mehr Ehen geschieden worden waren, 1975 und 
1976 jeweils über 5 000 und in den ersten sechs 
Monaten des Jahres 1977 allein 3 300, fiel die Zahl 
der Scheidungen zunächst scharf ab. Im zweiten Halb­
jahr 1977 wurden nur 40, 1978 nur 1 100, 1979 be­
reits wieder 3 300 Scheidungen ausgesprochen. Das 
deutete bereits darauf hin, daß im Folgejahr möglicher­
weise der Anschluß an die Verhältnisse vor dem lnkraft­
treten des neuen Ehe- und Scheidungsrechts gefun­
den sein würde So ist es in der Tat gekommen. 1980 
wurden wieder 4 600 Ehen gerichtlich geschieden. 

05~1)/1 Eheschließungen und 
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Einziger Scheidungsgrund nach dem Bürgerlichen 
Gesetzbuch ist das Scheitern der Ehe. Die Ehe ist 
nach § 1565 8GB gescheitert, wenn die Lebens­
gemeinschaft der Ehegatten nicht mehr besteht und 
nicht erwartet werden kann, daß die Ehegatten sie 
wieder herstellen. 

Stellen beide Ehepartner den Scheidungsantrag oder 
stimmt der Antragsgegner der Scheidung zu und leben 
sie seit einem Jahr getrennt, so wird, wie es 1m § 1566 
Abs. 1 ausgeführt ist, unwiderlegbar vermutet, daß die 
Ehe gescheitert ist. Diese einverständliche Scheidung 
wird aber durch § 630 Zivilprozeßordnung erschwert. 
Will nur ein Ehegatte die Scheidung, dann bedarf es 
nach § 1566 Abs. 2 dreier Jahre Trennungszeit für die 
unwiderlegbare Vermutung des Scheiterns. in den 
genannten beiden Fällen könnte die Scheidung nur 
verhindert werden, wenn die Härteklauseln des§ 1568 
greifen. 1979 war kein Scheidungsantrag wegen die­
ser Bestimmung abgewiesen worden, 1980 nur einer. 

Geschiedene Ehen 19ß0 
nach der Entscheidung und dem Antragsteller 

Antragsteller Entscheidung in der Ehesache 
des nach § 1565 Abs. 1 BGB 

Verfahrens 
allein in Verbindung mit zu-

sammen 
§ 1565 § 1566 § 1566 
Abs 2 Abs. 1 Abs. 2 

Verfahren insgesamt 1 610 213 2383 399 4609a 

davon beantragt 
von Mann und Frau 148 21 608 60 837 
von dem Mann 438 53 521 133 1145 
von der Frau 1 024 139 1 254 206 2 627 8 

nur von einem 
Ehegatten beantragt, 
und zwar 

mit Zustimmung 
des anderen 1 083 125 1 775 212 31978 

ohne Zustimmung 
des anderen 379 67 X 127 575 8 

a) e~nschließllch sonstiger Fälle 

Willigt der Ehegatte nicht in eine Scheidung ein, sind 
aber schon fünf Jahre Getrenntlebens vergangen. so 
können auch die Härteklauseln nicht mehr vorgebracht 
werden. Die Ehe wird dann geschieden. 

Von den Scheidungsverfahren endeten 4 609 mit 
einer Scheidung und 8 mit einer Abweisung. 57% der 
Anträge wurden von der Frau, 25 % vom Mann und 
18 % gemeinsam gestellt. Wurde die Scheidung nicht 
von beiden gemeinsam beantragt, dann stimmte der 
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andere Ehepartner meist dem Antrag des einen zu. 
Nur 15 % dieser Scheidungen wurden ohne die Zu­
stimmung des anderen Ehegatten begehrt 

Sechs von zehn Scheidungsurteilen lag die unwider­
legbare Vermutung des § 1566 zugrunde, daß die 
Ehe gescheitert war. ln 2 383 Fällen lebten die Ehe­
partner seit einem Jahr getrennt und waren beide mit 
der Scheidung einverstanden. ln 399 weiteren Fällen 
betrug die Trennungszeit mindestens drei Jahre. 

Die restUchen 1 827 Scheidungsfälle ergingen bis auf 
vier Fälle allein auf Grund des § 1565 BGB. Die Ehe­
leute von 213 Ehen lebten nicht oder noch kein Jahr 
lang getrennt. Diese Ehen konnten daher nur geschie­
den werden. weil die Fortsetzung der Ehe für den 
Antragsteller eine unzumutbare Härte dargestellt 
hätte, und zwar aus Gründen. die in der Person des 
anderen Ehegatten liegen (§ 1565 Abs. 2). 1979 waren 
282 solcher Ehescheidungen bei nur rund 3 300 Ver­
fahren ergangen. 

Langfristig steigende Zahl der Scheidungen 

Sieht man von dem wohl überwiegend auf Verfahrens­
gründe zurückzuführenden Einschnitt um das Jahr 
1978 herum ab, dann läßt sich eine für die letzten 
fünfzehn Jahre fast regelmäßige Zunahme der Schei­
dungen feststellen, und zwar nicht nur der absoluten 
Zahl nach, sondern auch bezogen auf die Einwohner­
zahl. Die Eheschließungen dagegen nahmen fast regel­
mäßig ab. ebenfalls absolut und auf dte Einwohner 
bezogen. 

ln diesen beiden Bewegungen offenbart sich eine ge­
änderte Einstellung zur Ehe. 1970 heirateten 15 900 
der 152 800 ledigen Männer zwischen 18 und 50 Jah­
ren, 1979 aber nur 1 0 100 von 222 700 1 • Wäre die 
Heiratsneigung unverändert geblieben, hätten 1979 
24 100 heiraten sollen. Es gingen aber nicht 8 200 
mehr als 1970 eine Ehe ein, sondern 5 800 weniger. 
Die Heiratsneigung ist folglich erheblich gesunken. Die 
höhere Zahl an Männern in den für eine Heirat günsti­
gen Altersjahren hat den negativen Einfluß der gesun­
kenen Hatratsneigung nicht aufheben, sondern nur 
dämpfen können. Die Scheidungsneigung hat sich 
demgegenüber erhoht. Das wird im zweiten Bild augen­
fällig. Dort sind vier Eheschließungsjahrgänge darge­
stellt, die von 1962, 1966, 1970 und 197 4. 

1) Ledtge vom Ende des Jahres 

osm Scheidungen der 
25 1962, 1966, 1970 und 1974 
24 geschlossenen Ehen 
23 

in den Jahren 1962 bis 1980 
22 

21 Eheschetdungen 
je 1000 

20 Eheschließungen 
19 

~ 
19 

18 18 
--1962 17 17 ......... 1966 

18 ---- 1970 16 

15 15 

14 14 

13 13 

12 12 

I I 11 

10 10 

9 9 

8 8 

7 

6 6 

5 5 

4 

3 3 

2 2 

0 I 
0 

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 

Ehedauer 10 Jahren 

Von den 22 651 Ehepaaren, die 1962 in Schleswig­
Holstein geheiratet haben, wurden im ersten Ehejahr 
28 geschieden. im zweiten Ehejahr 189, im dritten 
Ehejahr 254 usw. Wird die Ausgangszahl von 22 651 
Ehen gleich 1 000 gesetzt, dann wurden hiervon im 
ersten Ehejahr 1 Paar. im zwetten Ehejahr 8 Paare. im 
dritten Ehejahr 11 Paare geschieden usw. Diese und 
die Folgewerte sind in der untersten Kurve im Bild 
dargestellt. Dieses Bild gibt die relativen Abgänge von 
vier Kohorten wieder. Je jünger die Kohorte ist, desto 
höher verläuft die zugehörige Kurve, die Scheidungs­
häufigkeit hat also zugenommen. Deutlich zetgt sich 
der Einfluß der Eherechtsreform für drei der vier 
Kohorten (die Darstellung der Kohorte 1962 reicht nur 
bts zum Jahr 1976), wenn die Kurven immer nach einer 
Ehedauer, die 1978 erreicht wurde, einen auffälligen 
Tiefpunkt erreichen {die 1966er Kurve nach 12 Jahren, 
die 70er nach 8, die 74er nach 4 Jahren Ehedauer). 

Während soeben eine Längsschnittbetrachtung die im 
Laufe der Zeit gestiegene Scheidungshäufigkeit nach­
gewiesen hat, soll dies im folgenden eine sogenannte 
Querschnittbetrachtung bewerkstelligen. 

- 167-



Ehescheidungshäufigkeit nach der Ehedauer 1966 und 1978 

Eheschließung Ehesche•dungen 1e 1 000 Eheschließungen 
hegt . gleichen Eheschließungsjahrgangs 

Jahre zuruck 
1966 1976 

0 2 3 
1 9 18 
2 12 25 

3 12 26 
4 10 24 
5 9 23 

6 8 18 
7 8 17 
8 7 13 

9 6 13 
10 5 12 
11 3 11 

12 4 10 
13 3 9 
14 2 7 

Zusammen 100 229 

ln der zweiten Tabelle ist versucht worden, für die zwei 
Kalenderjahre 1966 und 1976 darzustellen. wie viele 
Ehen nach 0. 1, 2 ... 14 Ehejahren gerichtlich getrennt 
wurden. Da keine Informationen über die bestehenden 
Ehen gleicher Dauer vorliegen. wurden rückwärts 
schreitend für fünfzehn Ehejahrgänge die Eheschei­
dungen auf die Eheschließungen bezogen. Zum Bei­
spiel wurden 1966 20 750 Ehen, 1965 21 422 Ehen 
und 1964 21 893 Ehen geschlossen. Diese Ereignisse 
lagen 1966 0, 1, 2 Jahre zurück. 1966 registnerte 
man, daß vom Ehejahrgang 1966 35, vom Ehejahrgang 
1965 189 und vom Ehejahrgang 1964 258 Paare 
geschieden wurden. Gemäß der Tabelle wurden 1966 
somit von 1 000 Eheschließungen des gleichen Jahres 
2, von 1 000 Eheschließungen des Vorjahres 9 und 
von 1 000 Eheschließungen des Jahres 1964 12 ge­
schieden. Für das Beobachtungsjahr 1976 wurde ent­
sprechend vorgegangen. 

Wenn man nun unterstellt. daß alle im Jahr 1966 ge­
schlossenen Ehen die für dieses Kalenderjahr errech­
neten ehedauerspezifischen Scheidungshäufigkeilen 
der Tabelle Ehejahr für Ehejahr durchlaufen, dann sind 
laut Summenzeile der Tabelle bis zum fünfzehnten 
Ehejahr - zufällig genau - 1 00 von 1 000 Ehen ge­
schieden worden. Für die Ehen des Jahres 1976 sieht 
die Rechnung schon erheblich ungünstiger aus. Von 
ihnen wären nach fünfzehn Ehejahren 229 als geschie­
den zu erwarten, also mehr als das Doppelte. Die Aus-

wirkungen der Eherechtsreform sind dabei außer Be­
tracht geblieben. 

Die für die Längsschnitt- und die Querschnittrechnung 
dargebotenen Werte sollen nur die Größenordnung 
aufzeigen. Nicht jedes von einem schleswig-holsteini­
schen Standesbeamten getraute Paar lebt nach der 
Trauung in Schleswig-Holstein. Manche Paare ziehen 
fort. manche zu. Von den h1er bleibenden Paaren lösen 
sich einige durch den Tod des Partners auf. All dies 
konnte bei den Berechnungen nicht neutralisiert wer­
den. Die Tendenz jedoch ist zu erkennen. 

Durchschnittliche Ehedauer 

Zunehmende Scheidungszahlen bedeuten nun nicht 
ohne weiteres, daß die Ehen im Durchschnrtt weniger 
lang bestehen. Die durchschnittliche Ehedauer ist 
sogar weiter gestiegen. Während vor der Eherechts­
reform die Hälfte der geschiedenen Ehen nicht länger 
als 8 Jahre hielten, kam die Hälfte 1979 auf 9 und 
1980 auf maximal 1 0 Jahre. Erst in einigen Jahren wird 
sich beurteilen lassen, ob es sich um einen vorüber­
gehenden Anstieg handelt, der mit der Umstellung auf 
das neue Scheidungsrecht zusammenhängt. 
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Auch für 1980 zeigt sich wieder, daß verhältnismäßig 
viele Paare nach nur wemgen Ehejahren auseinander­
gingen. Aus dem Mikrozensus. der jeden hundertsten 
Haushalt befragt, liegen auch Angaben über das Ehe­
schließungsjahr der Verheirateten und damit über die 
"Altersgliederung" der bestehenden Ehen vor. Da sich 
- wie erwähnt - die Geschiedenen ebenfalls nach 
Eheschließungsjahren gliedern lassen. können ehe­
dauerspezifische Scheidungsziffern berechnet wer­
den 2. Das dritte Bild zeigt, daß das Scheidungsrisiko 

2) Bezugszahl smd dte ve~hetrateten Frauen 

in den ersten Ehejahren besonders hoch ist und mit 
steigender Ehedauer relativ schnell abnimmt. 

Für 4 500 Minderjährige zerbrach 1980 endgültig das 
Elternhaus. ln 2 700 oder sechs von zehn Ehen, die 
1980 geschieden wurden, lebten Kinder unter 18 Jah­
ren, 1 900 der geschiedenen Ehen waren kinderlos, 
oder die Kinder waren schon erwachsen. 

Gustav Thtssen 

We1tere Angaben stehe Stat Benehr A II 2 J/80 Vergleiche 
auch .Die Ehescheidungen des Jahres 7979· m d1eser Zetl· 
schrtft, Heft 11112- 1980. S 215. 

Bienenhaltung in Schleswig-Holstein 

Nach dem derzeit geltenden Viehzählungsgesetz ist 
die Zahl der Bienenvölker alle vier Jahre im Rahmen 
der allgemeinen Viehzählung zu erfassen. Neuere Vor­
schläge zielen sogar darauf hm, auf die Zählung ganz 
zu verzichten. Deshalb wird die Entwicklung der Bie­
nenhaltung, die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zurück überblickt werden kann, und ihre derzeitige 
Verbreitung - Dezember 1980 - in einem abschlie­
ßenden Aufsatz noch einmal dargestellt. 

Die Honigbiene ist die einzige Tierart aus der Klasse 
der Insekten, die - bere:ts seit dem Altertum - als 
Nutztier gehalten und durch Auslese und Kreuzung 
systematisch gezüchtet wird. Wandbilder aus dem 
7 Jahrhundert v. Chr. zeugen von einer schon damals 
haustierahnliehen Bienenhaltung in Ägypten. Sie dient 
seitdem der Erzeugung von zwei Produkten, dem Bte­
nenhonig und dem Bienenwachs. 

Wirtschaftliche Bedeutung 

Die etwa 15 mm großen Honigbienen entnehmen den 
Blütenpflanzen neben Pollen und Kittharzen Nektar 
und sammeln auf Laub- und Nadelbauman von Blatt­
und Schildläusen ausgeschiedenen Honigtau. Sie 
wandeln diese Zuckerhaitigen Lösungen, indem sie 
sie stark entwässern, von festen Fremdstoffen befreien 
und mit Enzymen versetzen, zu einem - mtt etwa 

75 % Invertzucker (Gemisch von Frucht- und Trauben­
zucker) und weniger als 20 % Wasser - hochprozen­
tigen und gut haltbaren Vorratsmtttel um, das in den 
Waben der Stöcke eingelagert wird. Überschüssige 
Vorräte der Völker werden entnommen, und der durch 
Zentrifugieren oder andere physikalische Verfahren 
aus ihnen gewonnene Bienenhonig stellte bis ins späte 
Mittelalter das einzige Süßungsmittel von Bedeutung 
dar. Dementsprechend hoch wurde auch sein Wert in 
der Vergangenheit angesetzt (..... Land, darin Milch 
und Honig fließen"). Seit aber im letzten Jahrhundert 
rentable industrielle Produktionsverfahren zur Gewin­
nung von Rohrzucker (Saccharose) aus Zuckerrube 
und Zuckerrohr entwickelt wurden, stteg nicht nur der 
Zuckerverbrauch stetig an, sondern verdrängte der 
"Rübenzucker" den Bienenhonig zunehmend tm Haus­
halt und bei der Verarbeitung, das heißt bei der Her­
stellung von Getränken, Speisen, Gebäck und Süß­
waren. Nach wie vor bildet der Bienenhonig aber etn 
naturbelassenes, diätetisch wertvolles und besonders 
als Brotaufstrich geschätztes Nahrungsmittel. 

1978 belief sich der Verbrauch an Bienenhonig im 
Bundesgebiet auf 67 000 t (davon 13 000 t aus eige­
ner Erzeugung) oder 1,1 kg je Kopf der Bevölkerung 
Diese Menge entspricht nur etwa 3 % des gesamten 
in Verarbeitung (Industrie, Handwerk) und Haushalt 
verbrauchten Zuckers ln Schleswtg·Holstein schwankt 
die Erzeugung je nach Ertragfähigkeit der Trachten in 
einem Bereich von 300 bis 500 t und erreicht im Mittel 
der Jahre einen Produktionswert von etwa 3 Mill DM. 
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Für den Aufbau der Wabenstrukturen scheiden die 
Bienen über besondere Drusen am Hinterleib Wachs 
aus, das - soweit es vom Imker nicht für den Aufbau 
neuer Waben bereitgestellt werden muß - vor allem 
zur Herstellung wohlriechender Kerzen ("aus echtem 
Bienenwachsu) Verwendung findet. Auch h1er kam es 
im letzten Jahrhundert zu einer Substitution durch 
das aus einer Mischung fester Paraffine bestehende 
sogenannte ,.Erdölwachs". 

Auf ihrem Weg von Blüte zu Blüte verschleppen die 
Bienen mit ihrem behaarten Körper naturgernaß deren 
Pollen und tragen dam1t sehr wesentlich zur Befruch­
tung der von einer Insektenbestäubung abhängigen 
Wild- und Kulturpflanzen bei. So hangt der Frucht­
ansatz zahlreicher Kern-. Stein- und Beerenobstarten 
sehr wesentlich (zu etwa 80 % beim Apfel, 90 % be1 
der Süßkirsche) von e1ner ausreichenden Bestäubung 
durch Insekten ab. ln gleicher Weise wird der Saatgut­
ertrag bei der Vermehrung verschiedener Futterpflan­
zen - u. a. der Kleearten - erheblich gesteigert. Bei 
anderen Kulturpflanzen wie Raps und Rübsen sorgt 
eme intensive Insektenbestäubung für ein beschleu­
mgtes Abblühen und eine gleichmäßigere Samenreife. 

Zunehmende ökologische Bedeutung 

Nicht nur an der Bestaubung von Kulturpflanzen, son­
dern auch an der der vielfaltigen Wildflora sollen die 
domestizierten Honigbienen zu mehr als dre1 Viertel 
beteiligt sein Während Hummeln und Wildb1enen welt­
gehend als einzelne Individuen Liberw1ntern und erst 
im Fruhjahr eine Population neu aufbauen mussen. ver­
ringert sich die Stärke eines Bienenvolkes vom Hoch­
sommer mit e1nem Bestand von 40 000 bis 60 000 
Bienen bis zum Winterende nur etwa auf ein Drittel 
bis ein Viertel. Damit können die Honigbienen bere1ts 
im zeitigen Frühjahr alle bluhenden Pflanzen aufsuchen 
und bestäuben. Hinzu kommt, daß s1ch d1e anderen, 
d1e freilebenden Insekten in einer intensiv bewirtschaf­
teten Kulturlandschaft (Nahrungsquellen, Pflanzen­
schutz) weniger stark entwickeln können. 

Vereinbarungen über die Aufstellung von Bienen­
stöcken in großen Anlagen sind zwischen Erwerbsobst­
anbauern und Imkern verbreitet. Der volkswirtschaft­
liche Wert der Blütenbestäubung wird im Bundesgebiet 
auf etwa 1 Mrd DM, das Zehnfache des Verkaufswertes 
an Honig, geschätzt. Besondere Bedeutung w1rd der 
Imkerei heute auch für d1e Erhaltung seltener, in 1hrem 
Fortbestand gefährdeter Pflanzen beigemessen. Da 
deren Samen gleichzeitig Nahrungsquelle für Vögel 
und Kleinsäuger sind, werden verschiedene Lebens-

gemeinschatten unterstützt. Wurde seit altersher die 
Notwendigkeit der Bienenhaltung schon aus privat­
und volkswirtschaftlichen Gründen anerkannt, so er­
scheint sie aus heutiger Sicht zunehmend aus okolo­
gischen Gründen erforderlich. 

Da ihre besondere Forderungswurdigke1t unumstntten 
ist, wird die Imkerei von staatlicher Seite in erheb­
lichem Maße unterstützt. Universitätsinstitute. Bundes­
und Landesforschungsanstalten befassen sich sehr 
intensiv mit der Zucht und Haltung der Bienen und 
betreiben die Aus- und Weiterbildung der in sehr regen 
Vereinen organisierten Berufs- und Freizeitimker. ln 
Schleswlg-Holstein unterhalten Landwirtschaftskam­
mer und Imkerverband seit mehr als 70 Jahren eine 
Imkerschule in Bad Segeberg. Durch staatliche Zu­
schüsse wird die Bienenzucht der Verbände auch 
d1rekt unterstutzt ln besonderem Maße nimmt die 
Pflanzenschutzgesetzgebung auf die Bienenhaltung 
Rücksicht, indem sie nur bienenunschadhche Wirk­
stoffe zuläßt oder die Ausbringungszeiten einschränkt, 
um damit jederzeit einen schadlosen Bienenflug zu 
gewährleisten Durch eine 1m Lande allgemein gute 
Zusammenarbeit zwischen Imkern und Pflanzenschutz­
anwendern in der Landwirtschaft, dem Erwerbsgarten­
bau und der Forstwirtschaft bleiben Spritzschäden an 
Völkern durch d1ese w1rklich nur auf Einzelfälle be­
schränkt. Größere Gefahren gehen offenbar stärker 
von eifrigen Hobbygärtnern aus, die die Hinwe1se 
"Wirkstoff bienengefährllch'' und "nicht in offene Blü­
ten spritzenu aus Unkenntms nicht beachten. Von vete­
rinarrechtlicher Seite wird eine intensive Überwachung 
und Bekämpfung ilbertragbarer Bienenkrankheiten 

betrieben. 

Bei Viehzählungen miterfaßt 

Ihrer ursprünglichen besonderen Bedeutung für die 
Versorgung der Bevölkerung mit Bienenhonig ange­
messen wurde die Zahl der Bienenvölker bereits im 
Rahmen der ersten Viehzählung in Schleswig-Holstein 
1861162 ermittelt und in den folgenden sechs Jahr­
zehnten in Abständen von 5 b1s 10 Jahren erlaßt. Im 
Zeitraum 1925 b1s 1973 wurde mit Ausnahme von 
1944 und 1945 der Bestand an Bienenvölkern durch 
die amtliche Statistik jahrlieh erhoben. 1973 wurde em 
vierjähriger Erhebungsturnus eingeführt . Gleichzeitig 
wurde von der zeitaufwendigen Erfassung der Bienen­
völker über Zählflächen (Begehung aller Grundstucke) 
auf eine betriebsweise Erfassung (Befragung der Halter) 
umgestellt. Weil manche Anschrift unbekannt war, blieb 
die Erhebung 1977 recht unvollständig. 1980 konnte 
sie durch intensive Zusammenarbeit m1t den Gemem-
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den erheblich verbessert werden, so daß diese Zähl­
ergebnisse mit denen früherer Jahre vergleichbar sind. 

Rückläufige Bienenhaltung 

Vor 120 Jahren sind in der damaligen Provinz Schles­
wig-Holstein {einschließlich Nordschleswig) mit einer 
Gebietsfläche von 18 600 km 2 gut 150 000 Bienen­
stöcke gezählt worden. Ihr Bestand verringerte sich 
auf etwa 90 000 bei Ausbruch des ersten Weltkrieges. 
Nach seinem Ende war er - bei einer Gebietsfläche 
von 15 1 00 km 2 - von gut 80 000 auf knapp 50 000 
im Jahre 1931 weiter rückläufig, stieg dann aber bis 
zum zweiten Weltkrieg fast wieder auf die vorherige 
Größenordnung an. Im Land Schleswig-Holstein {Ge­
bietsfläche 15 700 km2) wurde der Bestand in der 
Nachkriegszeit zunächst von 65 000 im Jahre 1946 
bis auf 95 000 im Jahre 1951 erheblich ausgeweitet, 
danach aber wieder stetig auf nur noch gut 31 000 
bei der letzten Erhebung im Jahre 1980 abgebaut, 
wobei sich ein allmählicher Stillstand der bisher rück­
läufigen Entwicklung andeutet. Wie in der übngen Klein­
tierhaltung diente auch die Bienenhaltung vor allem 
der Selbstversorgung der Familie des Halters. wobei 
anfallende Überschüsse - wie auch heute noch -
vom Erzeuger direkt an den Verbraucher abgesetzt 
wurden. Mit zunehmendem wirtschaftlichen Auf­
schwung in der Bundesrepublik dürfte die Bienenhal­
tung als Freizeitbetätigung - Parallelen lassen sich 
zur Haltung von Ziegen. Geflügel oder Kaninchen zie­
hen - geringeres Interesse gefunden haben. Hinzu 
kommt, daß sich das Potential der Trachtpflanzen für 
die Bienen erheblich verringert hat. Durch Kultivierung, 
Trockenlegung, Rurbereinigung und andere Maßnah­
men wurden Rächen an Öd- und Unland - darunter 
die Heiden -, an unkultiviertem Moor bis hin zu den 
Knicks und Feldrainen eingeschrankt und in eine an­
dere, meist landwirtschaftliche Nutzung überführt. 
Einen gew1ssen Ausgleich schafften allerdings die nach 
Gründung der Bundeswehr ausgewiesenen zahlreichen 
militärischen Übungsplätze und die durch staatliche 
Hilfen geförderte Aufforstung von Grenzertragsböden. 

Die landwirtschaftlich genutzten Rächen dagegen, auf 
die 1980 rund 84 % der Gebietsfläche des Landes 
entfielen, werden wesentlich intensiver genutzt. Durch 
steigende Mineraldüngeranwendung - insbesondere 
an Stickstoff - wird der Graswuchs auf dem Grün­
land zu Lasten der Entwicklung von Kräutern stärker 
gefördert . Beim Anbau auf dem Ackerland werden in 
den Kulturpflanzenbeständen durch den Einsatz von 
Herbiziden die um Standraum, Ucht und Nährstoffe 
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konkurrierenden Unkräuter entfernt. Auch unter den 
in Schleswig-Hotstein angebauten Kulturpflanzen, die 
sich für eine Bienentracht nutzen lassen, tiefen in den 
letzten Jahrzehnten erhebliche Veränderungen ab. So 
wurde der Anbau von Leguminosen stark einge­
schränkt: dabe1 ist der Anbau von Hülsenfrüchten zur 
Körnergewinnung {Ackerbohnen, Erbsen u. a ), der 
1957 noch eine Räche von etwa 6 000 ha einnahm, 
mit derzeit wenigen hundert Hektar praktisch bedeu­
tungslos geworden: die Leguminosen unter den Futter­
pflanzen (Klee, Luzerne, Wicke, Süßlupine u. a_) nah­
men von 61 000 ha im Jahre 1951 auf 6 000 im lau­
fenden Erntejahr ab. Auch der Buchweizen, der in 
Schleswig-Holstein um 1880 noch eine Rache von 
45 000 ha und vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges 
von 5 000 ha einnahm, ist aus den Fruchtfolgen der 
Betriebe verschwunden. Nur der Anbau von Raps und 
Rübsen stieg dagegen in der Nachkriegszeit von 
13 000 ha auf 76 000 ha an. Diese große Räche an 
Trachtpflanzen - im wesentlichen Winterraps - bie­
tet zwar die (bei weitem nicht genutzte) Aufstellmög­
lichkeit einer großen Zahl von Bienenvölkern, die den 
Bestand im Lande um ein Mehrfaches übersteigen 
könnte; der Winterraps blüht jedoch nur in einer 
kurzen Zeitspanne von nicht mehr als zwei Wochen 
während der zweiten Maihätfte. Wenn es sich auch 
hierbei um eine meist sehr ertragreiche Tracht handelt, 
so fehlt es im Land verbreitet an ausreichenden Früh­
jahrs- und anschließend an Sommertrachtpflanzen. 

Unter den Frühjahrsblühern kommt den Obstbäumen 
seit jeher eine besondere Bedeutung zu Die Räche 
geschlossener Obstanlagen nahm von 1951 mit 
2 400 ha bis 1960 auf annähernd 3 200 ha zu, ging 
dann aber durch umfangreiche Rodungen, die durch 
staatliche Beihilfen gefördert wurden, um mehr als die 
Hälfte auf knapp 1 400 ha ( 1980) zurück. Ein großes 
Reservoir bilden neben den vorgenannten - vor allem 
in der Elbmarsch - lokal konzentrierten Marktfrucht­
anlagen die über das ganze Land verstreuten Obst­
baumbestände der Haus- und Kleingärten. Wenn diese 
nach 1965 auch nicht mehr in e~ner Erhebung erlaßt 
wurden, so dürften sich - wie auch zwischen 1951 
und 1965 - die Baumzahlen kaum verändert haben. 
Inwieweit sich dadurch, daß man nach und nach von 
den großen hochstämmigen Bäumen auf niedrigstäm­
mige bis buschförmige Obstbaumformen umstellte. die 
Blütenfülle verringert hat, läßt sich nur schwer beur­
teilen. Größere Hausobstgärten sind - besonders auf 
landwirtschaftlichen Betrieben - in Anpassung an 
den eigenen Bedarf und die verfügbare Arbeitszeit ver­
kleinert worden und zahlreiche Schrebergartenanla­
gen dem Bauplatzbedarf der Städte (Wohnungsbau, 



gewerbliche Nutzung) gewtchen. Erheblich ausgewet­
tet wurden dagegen die Einzelhaussiedlungen mit 
ihren Hausgärten in den Stadtrandzonen. Sie dürften 
heute eme wesentliche Basis für die Frühjahrsversor­
gung der Bienen bilden. 

Regionale Verbreitung 

Die 31 200 Bienenstöcke, die bei der Erhebung im 
Dezember 1980 artaßt wurden. verteilten steh auf 
2 840 überwiegend im Imkerverband organisierte Hal­
ter. Die Punktkarte spiegelt die Verteilung der Imker 
über das Land nach ihrer Betriebssitzgemeinde wider. 
Großraumlieh ist die Bienenhaltung in den westlichen 
Landesteilen am wenigsten verbreitet, sie nimmt in 
östlicher und südlicher Richtung erheblich zu. Kletn-

raumlieh treten punktuelle Konzentrationen hervor. 
Insgesamt dürften neben gewissen historischen Ein­
flüssen vor allem naturräumliche und landschaftliche 
sowie in der Bevölkerungsdichte liegende Gründe zu 
dteser Vertetlung geführt haben. Wte bereits im vorher­
gehenden Abschnitt näher erlautert wurde, ist - so­
fern nicht eine stete Wanderimkerei betrieben wird -
die Bienenhaltung in starkem Maße auf Trachtpflanzen 
in unmittelbarer Nähe des ständigen (Heimat-)Stand­
ortes angewiesen. 

Abgesehen von den Salzwiesen ist die Grünlandvege­
tation der Marschen durch einen einseitigen Gras­
bewuchs (überwtegend Weidelgras) gekennzeichnet, 
und zwar um so stärker, je intensiver die Rächen be­
wirtschaftet werden. Auf dem Ackerland herrscht ein 
einseitiger Getreideanbau (1980 85 % der AF) vor, 

0&211 Verbreitung der Bienenhaltungen in Schleswig-Holstein 1980 

- auf Gemeindebasis -

• 1 Btenenhaltung 

Naturräume 
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wahrend Kleegrasflächen sich in diesem Naturraum 
kaum auffinden lassen. Lediglich der Raps (1980 
5 % der AF) b1etet eine kurzfristig gute Bienenweide. 
Ferner sind die Feldstücke hier durch Gräben und 
nicht wie m den übrigen Naturräumen durch Knicks, 
Wälle oder Hecken, die eine Vielfalt an blühenden 
Kräutern und Sträuchern fördern, begrenzt. Nur wenige 
Imker wohnen in den Nordseemarschen auf dem fla­
chen Lande. Sichtbar an einer stärkeren Verdichtung 
der Punkte sind die Imker im Bereich der Städte und 
größeren Ortschaften - was im übrigen auch für alle 
anderen Naturräume zutrifft - zahlreicher anzutreffen. 
ln der Elbmarsch sind in den grünlandreichen Mim­
dungsgebieten von Stör und Krückau praktisch keine 
Imker zu finden, häufiger dagegen in den Obstanbau­
gebieten um Kollmar und Haseldorf. 

Auch im Bereich der eiszeitlichen Ablagerungen ist 
überall dort, wo eine Grünlandbewirtschaftung vor­
herrscht, die Punktekonzentration gering. Besonders 
deutlich tritt dies in den Niederungen von Eider und 
Treene sowie im Oldenburger Graben in Erscheinung. 
Große Waldgebiete - wie der Sachsenwald und der 
Segeberger Forst -,wo praktisch keine menschlichen 
Siedlungen bestehen, werden nur von Wanderimkern 
aufgesucht. 

Auf den eiszeitlichen Ablagerungen vergrößert sich 
die Vielfalt der natürlichen Rara in der Regel mit der 
Bodengüte, das heißt von den Sanderflächen der Vor­
geest uber das Geschiebematerial der vorletzten Ver­
eisung der Hohen Geest bis zu den End- und Grund­
moränen der letzten Vere1sung im Hügelland Damit 
dürften auch weitgehend die Trachtmöglichkeiten für 
die Bienenhaltung einhergehen. Gewisse Ausnahmen 
bilden teils noch vorhandene ausgedehnte Heide­
flächen, wie sie beispielsweise in der Dünenlandschaft 
von Sylt vorkommen. Aber auch seitens der landwirt­
schaftlichen Nutzung verbessern sich die Trachtbedm­
gungen. wie aus dem Anbau der Leguminosen und 
Ölfrüchte des Jahres 1980 hervorgeht. von der Vor­
geest über die Hohe Geest bis zum Hügelland: 

Naturraum Ante11 an der Ackertlache (%) 

Marsch 
Hohe Geest 

Vorgeest 
Hugelland 

Legummosen I 

0,3 
1,3 

0,7 
1,3 

1) Klee. Kleegras, Luzerne, Hulsenfrüchte 

2) Raps, Rübsen 

Öltruchte2 

5.0 
3.3 

1,3 
18.8 

Dementsprechend verdichten sich in der Karte auch 
die Punkte von der Vorgeest zur Hohen Geest und 
zum Hügelland. 

Doch auch innerhalb der Hauptnaturräume bestehen 
- abgesehen von den erwähnten Niederungs- und 
Waldgebieten - erhebliche Unterschiede. So sind im 
Hügelland in der Landschaft Angeln und im südlichen 
Ostholstein wesentlich mehr Imker als in Schwansen 
oder Nordaidenburg zu finden. Die beiden zuerst ge­
nannten Gebiete haben einen traditionell hohen Futter­
bau (in der Vergangenheit mit umfangreichem Klee­
anbau). während in den beiden anderen Gebieten der 
Marktfruchtbau in Großbetrieben vorherrscht. Der 
hier verstärkt angebaute Raps wird während seiner 
Blüte von Wanderimkern aus Schleswig-Holstein und 
anderen Bundesländern aufgesucht. 

Auf eine Gebietsflache von 100 km 2 kamen 1980 in 
Schleswig-Holstein durchschnittlich 18 Imker, und 
zwar 

8 m der Marsch 
19 auf der Hohen Geest 
15 m der Vorgeest und 
2 2 im Htige/land. 

Hinsichtlich des Rächenbesatzes mit Bienenstöcken 
entfielen im Landesmittel auf 100 km 2 198 Bienen­
stöcke, und zwar 

77 m der Marsch 
200 auf der Hohen Geest 
158 auf der Vorgeest und 
252 im Hügelland. 

Zwischen den einzelnen Naturräumen bestehen noch 
wesentlich ausgeprägtere Unterschiede, die - wie 
aus der nebenstehenden Tabelle hervorgeht - eine 
Spanne von weniger als 50 auf den Marschinseln und 
auf Eiderstedt bis über 350 Völker je 1 00 km 2 im 
Hamburger Ring umfassen. Im mittelholsteinischen 
Raum verdichtet sich der Besatz an Bienenvölkern be­
sonders zum Vorstadtbereich Hamburgs hin. Diese 
Konzentration dürfte im wesentlichen m1t einer stei­
genden Bevölkerungsdichte zusammenhängen, die 
erwartungsgemäß auch eine großere Zahl von Perso­
nen mit sich bringt, die sich für die Bienenhaltung 
interessieren. Ihre Volker finden eine Lebensgrundlage 
in den Haus- und Kleingärten der Stadtränder und Vor­
gärten. Dies gilt - wie aus der Punkteverteilung der 
Karte hervorgeht - in gleichem Maße für die großen 
Städte des Landes mit ihren Umlandgemeinden 
(Lübeck, Kiel). 
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Fur Jede Gemetnde m•t Produktionsbelneben steht 
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auch mehrere - dort d1e ITlE!Isten Beschaftigten 
aulwles Die gebOtene Beschrankung auf 8 Wirt· 
SChaftsbereiche beläßt manchen Kre1s Insoweit 
unbenannt. z B Mcldorf, obwohl naturlieh auch dort 
ugendeme Branche vorherrscht 

Die Grapt11k macht das fur Schleswtg·Holste1n typi­
sche Sud·No!d-Gefalle deutlich Oie Beschafttgten 
konzentneren Sich zum etnen 1m Randgebiet um 
Harnburg m t se1nen gunS11gen Produldlons- und 
Absatzbedingungen H1er haben SICh hauptsachbch 
kleinere und mittelgroße Betnebe verschiedener Wirt­
schnftszweJQe angeSledell, so daß •n diesem Gebiet 
e~ne ausgeglichene Branchenstruktur herrscht. d1e 
gegen krisenhatte Entwicklungen recht Widerstands­
fahiQ tst Zum zweiten stnd Zentren des verarbei­
tenden Gewerbes 1n den großen Hafenstadien an 
der OS1seekuste zu erkennen. d1e von hrer gunst•gen 
Lage an den Handelswegen zu den skand•nav•schen 
und osteuropäischen Ländern prof•!leren Ihre Bran­
chenstruktur 1st allerdings emset!iger als die 1m Harn· 
burger Randgebiet Nach Nord-Westen. zur nordfne­
stsehen KüS1e hm, nehmen Betnebe und Beschäftigte 
mehr und mehr ab, 1m ganzen Landestell SchlesWig 
arberten nur 12 % der Beschäftigten d eses Wirt· 
SChaftsbereichs 
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tr~echn:k Fe nmechan k und ()pUk. ln Lubeck ISt 
dtC Branchenstruktur ausgegl hener. und der Schiff 
bau Spielt nur noch e ne untergeordnete Rol e an 
e1ster Ste e S1eht der Masch nenbau !23 %). gefolgt 
von der f ek1rotechn•k usw ( 18 %) und dem Nah­
rungs- und Genußmittelgewerbe (13 %) 

Auch d e rruttleren Zentren außer Rensburg 
haben Ihren Standort Im HolsteiniSChen Unter Ihnen 
wetsen ltzehoc und Allrensburg m1t 1e uber 50 % 
der BeschäftJgten 1m Druckeregewerbe sOWie Wedel 
und Elmshorn mit ubel 50 % der Beschaft•gten •n 
der Elektrotechnik usw SOW1e lm Nahrungs- und 
Genußmrttelgcwert>e recht e~nserbge Bl'anchenstruk· 
Iuren auf 



Bienenhaltung ln den Nahmaumen Schleswlg-Holstelns1980 

Naturraum 

Nordfneslsche Marschinseln 
und Halltgen 

Nordfnestsche Marsch 

Eiderstedler Marsch 
Dtthmarscher Marsch 
HolstetntSche Elbmarschen 

Marach zusammen 

Nordfnesische Gees1mseln 
Lecker Gees1 
Bredstedt·Husumer Geest 
Etder·Treene-Ntederung 

Hetde·ltzehocr Gees1 
Barmstedt·Ktsdorfer Geest 
Hamburger Rtng 
Lauenburger Geest 

Hohe Geest zusammen 

Schleswiger Vorgeest 
Holstetntsche Vorgeest 
Südmecklenburgtsche Niederunge'l 

Vorgeest zusammen 

Angeln 
Schwansen. Dan!Scher Wohld und 

Amt Hutten 
Nordaidenburg und Fehmam 
Ostholstemlsches Hugel· und 

Seenland (NW) 

Ostholstetn!Sches Hugel· und 
Seenland (50) 

WestmecklenburgtSches Seen· 
Hugelland 

Hügelland zusammen 

Schleswlg-Holsteln Insgesamt 

Imker Btenenvolker 

4 
39 

20 
47 
55 

165 

41 
57 
79 
43 

212 
92 

251 
52 

827 

138 
229 

18 

385 

252 

149 
59 

346 

563 

94 

1 463 

2840 

tm 1e 
Natur· 100 km 2 

raum 

37 35 
438 113 

123 28 
438 67 
595 111 

1 631 77 

373 183 
488 170 
810 149 
466 109 

2331 164 
1 216 273 
2 595 357 

485 146 

8764 200 

1 500 119 
2297 196 

304 200 

4101 158 

2523 262 

1 767 223 
556 136 

4247 257 

6497 270 

1 108 279 

16698 252 

31194 198 

Von dem Rückgang der Bienenhaltung wurden in der 
Nachkriegszeit alle Naturräume erlaßt. Seit dem Jahre 
1951, in dem ein Höchststand mit 94 800 Volkern er· 
reicht wurde, nahm die Zahl im Landesmittel um 67 % 
ab, und zwar um 

75 % tn der Marsch 
60 % auf der Hohen Geest und 

1e 68 % auf der Vorgeest und 1m Hugelland 

Überdurchschnittlich stark vernngerte sich der Bestand 
auf den Marschinseln, der Eiderstedter und Dithmar· 
scher Marsch sowie im Gebiet Oldenburg/Fehmarn. 

wesentlich geringer war der Rückgang dagegen im 
Nordfriesischen Raum (Nordfriesische Geestinseln. 
Lecker Geest) und im Hamburger Umland 

Bestands- und Betriebsgrößenstruktur 

Dte Bienenhaltungen des Landes verteilten sich 1980 
wie folgt auf Bestandsgrößen: 

Bestände mtl Imker Btenenvolker 
Btenenvolkern 

biS Zahl % Zahl % 

9 1 583 55,7 7918 25.4 
10 19 806 28.4 10079 32.3 
20 49 416 14.6 10481 33.6 

50 99 29 1,0 , 746 5,6 
100 und mehr 6 0,2 970 3,1 

Insgesamt 2840 100 31194 100 

Aus der Übersicht wird deutlich. daß es in Schleswlg­
Holstein überwiegend kleine Bienenhalter gibt. Gut v1er 
Fünftel der Imker haben wenrger als 20 Bienenstöcke, 
davon sogar mehr als die Hälfte weniger als 10. Etwa 
Jeder siebente Imker verfügt über einen Bestand von 
20 bis 49 und nur jeder hundertste über einen Bestand 
von 50 und mehr Völkern. Offenbar wird die Bienen­
haltung von der Mehrzahl der Imker als Freizeitbeschäf­
tigung betneben, be1 der sich teils eine kleine Neben­
ernnahme, teilweise ein Nebenerwerbsernkommen er· 
zielen läßt. Nur wenige sind den Erwerbs- oder Berufs­
imkern zuzurechnen. 

Von den Bienenvölkern entfiel nur ein Viertel auf die 
unterste Größenklasse mit weniger als 1 0 Bienen­
völkern Dagegen verteilten sich jeweils ein Dnttel auf 
d1e Großenklassen von 1 0 bis 19 und 20 bis 49 Bienen· 
völkern. Knapp e1n Zehntel stand in den Großhaltun­
gen mit 50 und mehr Stocken 

Zwischen den Naturräumen bestehen hmsichtllch der 
Bestandsgroßenstruktur nur germge Unterschiede. 
Led1glich in der Marsch ist der Anteil kleinerer Haltun­
gen etwas höher als in den anderen drei Hauptnatur­
raumen. 

Wie aus der nachstehenden Übersicht hervorgeht, 
werden Bienen nur selten auf landwirtschaftlichen Be· 
trieben gehalten. Nur etwa jeder siebente Imker be· 
wtrtschaftet eine landwirtschaftliche Nutzflache von 
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mindestens 1 ha. Bezogen auf die Gesamtzahl der 
Betriebe ab 1 ha LF ( 1980: 33 000) verfügte nur knapp 
jeder 75.1andwirtschaftliche Betrieb über einen Bienen­
bestand. 

Betriebemit Imker Bienenstocke 
landwirtschaftlich 
genutzter Flache Zahl % Zahl % 
h• biS unter ... ha 

unter 1 2411 84,9 27 222 87.3 
1 - 5 115 4.0 1 339 4,3 
5 - 20 89 3,1 989 3.2 

20- 50 152 5,4 1 134 3,6 
50 und mehr 73 2,6 510 1,6 

Insgesamt 2840 100 31194 100 

Obwohl zahlreiche landwirtschaftliche Betriebe die für 
eine erfolgreiche Bienenhaltung erforderlichen Pflan­
zenbestände in ihrer Feldmark haben, mangelt es aber 
bei ihnen 1n der Regel an der dazu notwendigen freien 
Zeit. Außerhalb der Landwirtschaft wurden dagegen 
seit jeher aus Uebhaberei oder zum beruflichen Aus­
gleich Bienen mit viel Einsatzfreude gehalten und die 
Stöcke über Generationen in der eigenen Familie 
weitergegeben. 

Innerhalb der Betriebsgrößenklassen nach der land­
wirtschaftlich genutz1en Räche bestehen deutliche 
Unterschiede in der Bestandsgröße der Bienenhal­
tungen. 

Es wird ersichtlich, daß mit zunehmender Rächenaus­
stattung der Anteil größerer Haltungen sinkt. 

Betnebe m1t Haltungen m1t 20 
.. bas unter ... und mehr Baenenvolkern 
haLF Zahl %aller Haltungen 

unter 1 409 17 
1 - 5 14 12 
5 - 20 10 11 

20 - 50 15 10 
50 und mehr 3 4 

Insgesamt 451 16 

Zusammenfassung 

Der Stellenwert der Bienenhaltung hat sich erheblich 
gewandelt, indem die Gewinnung von Honig - ver­
drängt durch Substitute - an Bedeutung verloren, die 
Blütenbestäubung durch Bienen aber sowohl aus wirt­
schaftlichen (Fruchtansatz) als auch ökologischen 
Grunden (Artenschutz) an Bedeutung gewonnen hat. 
Abnehmendes Interesse an der Bienenhaltung als Fret­
zeitbetätigung oder Nebenerwerb bei günstiger wirt­
schaftlicher Entwicklung und ein rückläufiges Potential 
an Trachtpflanzen (Kultivierung, Kulturpflanzenwahl, 
Pflanzenschutz) ließen den Bienenbestand in der Ver­
gangenheit trotz intensiver öffentlicher Förderung er­
heblich schrumpfen. Regional ist die Bienenhaltung 
aufgrund historischer, naturräumlicher und in der Be­
völkerungsdichte begründeter Ursachen sehr ungleich 
verbreitet und auf die östlichen sowie südlichen Lan­
desteile und die größeren Orte stärker konzentriert. 
Hinsichtlich der Bestandsgröße herrschen kleinere Hal­
tungen vor, die - wie auch andere Formen der Klein­
tierhaltung - überwiegend außerhalb der Landwirt­
schaft betrieben werden. 

Dr. Hans-Siegtried Grunwald! 

Aufwendungen privater Haushalte für Nahrungs- und Genußmittel 

Eine detaillierte Befragung zu Aufwendungen und ver­
brauchten Mengen von Nahrungs- und GenuSmitteln 
in privaten Haushalten fand im Rahmen der amtlichen 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 1978 statt. 
Nach gleichen Befragungen in 1962, 1969 und 1973 
war dies die 4. Einkommens- und Verbrauchsstich­
probe (EVS). ln Schleswig-Holstein waren bis zum 
Ende des Befragungszeitraumes 2 307 private Haus-

halte in die Befragung einbezogen. Die Aufwendungen 
für Nahrungs- und GenuSmittel wurden im Rahmen 
einer 500foigen Unterstichprobe ermittelt. 

Ein Haushalt ist als Gruppe von verwandten oder per­
sönlich verbundenen Personen definiert, die über ein 
oder mehrere Einkommen verfügen und eine gemein­
same Hauswirtschaft besorgen. Als Haushalt gilt auch 
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eine Einzelperson mit eigenen Einnahmen, die für sich 
allein wirtschaftet. Zeitweilig vom Haushalt getrennt 
lebende Personen, die den genannten Voraussetzun­
gen entsprechen, gehören zum Haushalt, wenn sie 
überwiegend von Mitteln des Haushalts leben oder 
wenn sie mit ihren eigenen Mitteln den Lebensunter­
halt des Haushalts bestreiten. Haus- und Betriebs­
personal, Untermieter und Kostgänger zählen nicht 
zum Haushalt, in dem sie wohnen oder verpflegt wer· 
den, ebenso nicht Personen, die sich nur auf Besuch 
im Haushalt befinden. 

Generell nicht in die Erhebung einbezogen werden 
Haushalte von Ausländern und in Anstalten lebende 
Menschen, unter anderem Altersheim- und Pflegehe1m· 
bewohner, Angehörige der Bereitschaftspolizei, des 
Grenzschutzes und der Bundeswehr, soweit sie nicht 
emen ständigen Wohnsitz außerhalb der Kasernen 
haben. Ebenfalls nicht berücksichtigt wurden Haushalte 
mit einem monatlichen Haushaltsnettoeinkommen von 
20 000 DM und mehr. 

Verglichen mit den früheren Erhebungen hat es deut­
liche Wandlungen der Haushaltsstruktur gegeben. So 
ist der Anteil der Selbständigen seit 1962 ständig 
zurückgegangen, was aus der hohen Ausgangszahl 
der Selbständigen in der Nachkriegszelt und aus dem 
in den 60er Jahren einsetzenden Konzentrations· 
prozeß in der Wirtschaft zu erklären ist. Nicht nur in 
der Industrie, sondern auch in Teilen des verarbeiten­
den Handwerks, des Baugewerbes und des Handels, 
insbesondere des Einzelhandels. kann auch gegen­
wärtig der Strukturwandel noch keinesfalls als abge­
schlossen gelten 1 • Auch in der Landwirtschaft war 
eme erhebliche Abnahme der Zahl der Betriebe, ver· 
bunden mit außerordentlichen Produktivitätstelgerun­
gen, zu verzeichnen. Der Anteil der Arbeiter hat sich 
ständig verringert zu Gunsten des Dienstleistungs­
sektors und damit zu Guns~en der Zahl der Angestell­
ten und Beamten. Die Zahl der Haushalte der Nicht­
erwerbstätigen hat kontinuierlich zugenommen. worin 
steh etnerseits der Anstieg des Anteils der älteren 
Menschen und der Ausbau der flexiblen Altersgrenze, 
andererseits eine langere Ausbildungsdauer nieder­
schlagen Die wachsende Neigung. sich wohnlich früh­
zettig zu verselbsUmdigen, sowie der Geburtenrück­
gang hatten eine deutliche Verringerung der Zahl der 
Haushalte mtt 4 und mehr Personen zur Folge. Das in 
den letzten Jahren zu beobachtende frühe Ausschei­
den aus dem elterflehen Haushalt führt natürlich auch 
zu einer Erhöhung des Anteils der Haushalte mit einer 

1) Raumordnungsbenchi 1977 der Landesregierung Schleswlg· 
HolsteJn, S. 55 

Person sowie - wenn das Alter des Haushaltsvorstan­
des betrachtet wird - zu einer deutlichen Zunahme 
der Zahl der Haushaltsvorstände unter 25 Jahren. 

Die auf Basis des Ein-Prozent-Mikrozensus hochge­
rechneten Werte für die privaten Haushalte zeigen, 
daß im Flächenland Schleswig-Holstein die Anteile der 
in die Stichprobe einbezogenen Landwirte, Selbstän­
digen, Beamten und Angestellten leicht über den ent­
sprechenden Werten ti.Jr das Bundesgebiet liegen, 
während die Arbeiterquote deutlich geringer ist. ln 
dieser Sozialstruktur kommt zum Ausdruck, daß in 
Schleswig-Holstein das Gewicht des industriellen 
Sektors geringer ist als im Bundesgebiet, was nicht 
nur den vergleichsweise geringen Arbeiteranteil nach 
sich zieht, sondern aufgrund schwächeren Sogs in 
abhängige Beschäftigungsverhältnisse und eines 
hohen Anteils Selbständiger in der Landwirtschaft 
auch einen relativ höheren SelbständigenanteiL Der 
etwas über dem Bundesdurchschnitt liegende Anteil 
von Beamten und Angestellten könnte aus der Bedeu­
tung Schleswig-Holsteins für die Landesverteidigung 
resultieren. 

Der Wandel der Haushaltsstruktur unterstreicht die 
Bedeutung periodisch zu wiederholender Querschnitts­
analysen wie der EVS. Er gibt jedoch auch Anlaß zu 
der Frage, ob der vielfach als der repräsentative Haus­
halt angenommene Vier-Personen-Haushalt - er ist 
beispielsweise im Rahmen der Statistik des Preisindex 
der Lebenshaltung von zentraler Bedeutung - die 
Lebensverhaltnisse im Bundesgebiet noch realistisch 
wiedergibt. Aufgrund der Mikrozensus-Ergebnisse für 
das Jahr 1978 entfielen im Landesdurchschnitt etwa 
2,6 Personen auf einen Haushalt. 27 % waren Einper· 
sonenhaushalte, in 30 % der Haushalte lebten 2 Per­
sonen, in 17 % der Haushalte 3 Personen, lediglich 
16 Ofo waren Vier-Personen-Haushalte, 5 und mehr 
Personen umfaßten 9 % der Haushalte. Die beiden 
letztgenannten Haushaltsgruppen haben 1980 um je 
einen Prozentpunkt abgenommen, während sich der 
Anteil der Einpersonenhaushalte um 2 Punkte auf 29 Ofo 
erhöhte. Die Auswahl der befragten Haushalte im Rah· 
men der EVS entspricht der hier aufgezeigten Vertei­
lung der Haushalte gernaß dem Mikrozensus. 

Unter den in der EVS beobachteten Gutern nehmen 
d1e Nahrungs- und Genußmittel eine besondere Stel­
lung ein, da sie einer der bedeutendsten Ausgabe· 
posten der Haushalte sind und aufgrund des täglichen 
Verbrauchs in sehr kurzen Zeitabstanden von den 
Haushaltsmitgliedern ergänzt werden. Durchschnitt­
lich 5 - 1 0 verschiedene Nahrungs- und GenuSmittel 
dürften täglich von den Haushalten erneuert werden. 
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Die Waren werden in den meisten Fällen durch Einkauf 
beschafft. ln die Aufwendungen der Haushalte werden 
jedoch auch unterstellte Käufe einbezogen; dies sind 
im wesentlichen Entnahmen aus eigenem landwirt­
schaftlichen oder gewerblichen Betrieb, Deputate und 
ähnliche Sachzuwendungen. Als einzige amtliche Erhe­
bung bietet die EVS die Möglichkeit, die Aufwendungen 
für Nahrungs- und Genußmittel aller erlaBten Haus­
haltstypen (ca. 95 % der im Rahmen des Mikrozensus 
festgestellten Haushalte) sichtbar zu machen. 

Die Einnahmen und Ausgaben privater Haushalte wur­
den mit Hilfe eines Haushaltsbuches, das nach vorge· 
gebenen Richtlinien zu führen war, erlaßt. Die Haus­
halte konnten nach bestimmten sozialökonomischen 
Merkmalen, wie zum Beispiel Haushaltsgröße, Haus­
haltsnettoeinkommen, soziale Stellung im Beruf usw. 

gruppiert werden, und das Verfahren ermöglichte eine 
zum Teil sehr tiefe Gliederung der gekauften Güter 
nach Art. Dauerhaftigkeit, letztem Verwendungszweck 
usw. 

Von besonderer Bedeutung für die Erfassung der Käufe 
von Nahrungs- und Genußmittefn war der "Feinan­
schreibungsmonat", in dem die Haushafte jede einzelne 
Verbrauchsausgabe in dafür vorgesehene Feinan­
schrelbungsbücher einzutragen hatten, während in den 
übrigen elf Monaten des Kalenderjahres nur ausge­
wählte Aufwendungen zu verbuchen waren. Dadurch 
wurde die Belastung der Haushafte mit Buchfuhrungs­
arbeiten erheblich gesenkt. Der Feinanschreibungs­
monat wurde den Haushaften mit Hilfe eines schicht­
spezifischen Rotationsverfahren vorgegeben. Damit 
wurde sichergestellt, daß dieser Monat bei den buch­
führenden Haushalten aller Schichten gleichmäßig 
auf das Kalenderjahr verteilt und die erheblichen saiso­
nalen Schwankungen bei Käufen von Nahrungs- und 
Genußmitteln berücksichtigt wurden. 

Außerhalb der hier beschnebenen Einkommens- und 
Verbrauchsstichprobe können die laufenden Anschrei· 
bungen im Rahmen der Wirtschaftsrechnungen nur 
über die Ausgaben und die Ausgabenstruktur der ein­
bezogenen Haushalte Auskunft geben; dies sind Haus­
halte von Rentnern und Sozialhilfeempfängern (Typ 1 ), 
Vier-Personen-Arbeitnehmerhaushalte mit mittlerem 
Ernkommen (Typ 2) sow1e Vier-Personen-Haushalte 
von Angestellten und Beamten mit höherem Einkom­
men (Typ 3). Abgesehen von den vorgegebenen Ein­
kommens- und Einnahmegrenzen (1978: Typ 1 : bis 

1 350 DM; Typ 2: 2 000- 3 000 DM, Typ 3: 3 800 -
5 1 00 DM) muß berücksichtigt werden, daß in die 
Berichterstattung zur Wirtschaftsrechnung nur solche 

Haushalte aufgenommen werden, in denen der Haus-

haltsvorstand den Hauptanteil des gemeinsamen Ein­
kommens bezieht. Die Ausgaben von Haushalten, deren 
Einkommen außerhalb der vorgegebenen Grenzen lie­
gen. mit mehreren Vollverdienenden, mit nur einem 
Kind, von Alleinstehenden sowie von der mittlerweile 
großen Gruppe von Rentnern und Pensionären. die 
deutlich über der durch die Sozialhilfesätze vorgege­
benen Einnahmegrenze liegen, können also nur mit 
Hilfe einer EVS ermittelt werden. 

Monatliche Aufwendungen privater Haushalte für 
Nahrungs- und Genußmlttelln Schleswlg-Holstein 1978 

Haushalte Insgesamt 

Landwtrte 
Selbstandige 
Beamte 

Angestellte 
Arbeiter 
Ntchterwerbstatige 

Aufwendungen 

msgesamt 

564 

912 
719 
722 

642 
651 
396 

darunter 
Verzehr •n Gastslatten 

ln DM 

95 

84 
136 
167 

134 
93 
57 

Wie die Tabelle ze1gt, haben die Haushafte mit erwerbs­
tätigem Haushaltsvorstand 1978 zwischen 642 DM 
(Angestellte) und 912 DM (Landwirte) für Nahrungs­
und Genußmittel ausgegeben. fn Haushaften Nicht­
erwerbstätiger wurden für diesen Verwendungszweck 
im Durchschnitt 396 DM aufgewendet. Der auffällige 
Unterschied zwischen Haushalten Erwerbstätiger und 
Nichterwerbstätiger wird vornehmlich durch zwei 
Gründe erklärt: ln fetztgenannten Haushalten leben 
überwiegend ältere Menschen oder noch in Ausbildung 
befindliche mit zum Teil relativ geringen Einnahmen. 
ln diesen Haushalten leben kaum mehr als zwei Perso­
nen. Haushalte Erwerbstätiger verfügen in den meisten 
Fällen über höhere Einkommen, und in ihren Haushal­
ten leben vielfach Kinder und Heranwachsende. 

Auch durch die Berufstätigkeit selbst werden vielfach 
höhere Ausgaben hervorgerufen, wie zum Beispiel 
hoherer Reischverbrauch bei schwerer körperlicher 
Arbeit oder Beköstigung außer Haus in Gaststätten. 
Eine Erklärung der Ausgaben in den unterschiedlichen 
Haushalten ist nur sehr beschränkt möglich, weil inner­
halb der ausgewiesenen Gruppen große Abweichun­
gen in PersonenzahL Alter, Einkommen und Beruf zu 
beobachten sind. 
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Der auffällig hohe Verbrauch von Aeisch und Aeisch­
waren, insbesondere von Rind· und Schweinefleisch, 
in landwirtschaftlichen Haushalten dürfte sich vor allem 
durch bequeme und nicht unmittelbar ausgabenwirk· 
same Entnahmen aus dem e1genen Betrieb 2 (Haus· 
Schlachtungen) erklären lassen. Auf Fleisch entfielen 
bei Landwirten 29 % der Aufwendungen fur Nahrungs· 
und Genußmittel, in den übrigen befragten Haushalten 
lag dieser Anteil zwischen 22 % (Arbeiter) und 17 Ofo 

(Beamte). Deutlicher Mehrverbrauch zeigt sich in land· 
wirtschaftlichen Haushalten auch bei Eiern, Milch, Kar· 
totfeln, Gemüse und Zucker. Hierfür können neben 
den oben genannten verschiedene Einflußgrößen 
angeführt werden, wie hoher Anteil der kinderreichen 
Haushalte, schwere körperliche Arbeit sow1e ein Grund, 
auf den die Erhebungsergebnisse unmittelbar hm· 
deuten: der erheblich geringere Verzehr in Gaststätten. 
Während dieser Posten in landwirtschaftlichen Haus­
halten nur 9 % der hier betrachteten Aufwendungen 
ausmachte, waren es 1n Haushalten von Beamten 
23 %, Angestellten 21 %, Selbständigen 19 % und 
Arbeitern sowie Nichterwerbstätigen 14 %. Der gerin· 
ge Anteil des Gaststättenverzehrs in den Budgets der 
Landwirte dürfte daraus resultieren, daß sie an Ge· 
meinschaftsverpflegung in Kantinen in der Regel nicht 
teilnehmen und auch relat1v wenig Urlaub nehmen, in 
dem die übrigen Erwerbstätigen häufig in Gaststätten 
essen. Für die aufgezeigten Abweichungen im Verzehr 
in Gaststätten zwischen den übrigen nach der sozi· 
alen Stellung unterschiedenen Haushalten dürften die 
Höhe der Haushaltseinkommen sowie die Berutstatig· 
keit der Ehefrau wichtige Bestimmungsfaktoren sein 
Der auffallend hohe Aufwand für Zucker in landwirt­
schaftlichen Haushalten kann vornehmlich in Verbin· 
dung mit dem hohen Selbstversorgungsgrad und dem 
gerade in diesen Haushalten üblichen Einmachen und 
Verarbeiten von selbst erzeugten Früchten gesehen 
werden. Gleiches gilt für den Ausgabenposten Ge­
würze und ähnliches, Back- •Jnd Speisezutaten. 

Eine Folge starker körperlicher Beanspruchung konnte 
der auffällig hohe Verbrauch von alkoholfreien Geträn­
ken be1 Landwirten und vor allem Arbeitern sein. ln 
Haushalten Nichterwerbstätiger wurde für solche Ge­
tränke mcht einmal halb so viel wie in allen ubrigen 
Haushalten aufgewendet. 

2) Zu berucks1cht1gen 1st h1erbe1. daß die Sachentnahmen mcht 
von den Haushalten selbst bewertet wurden. sondern 1m Stati­
stischen Bundesamt. und zwar zu Einzelhandelspreisen Dann 
liegt d1e Tendenz e1ner Uberhohung der Werte fur d1e selbst­
entnommenen Guter, da auch 1n nlchtlandwtrtschatthchen 
Haushalten manche Waren zu n1edngeren als Bnzelhandels­
prelsen bezogen wurden 
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Die Ausgaben für Bohnenkaffee in Haushalten Nicht­
erwerbstätiger sind zwar nicht nach ihrem absoluten 
Betrag, wohl aber nach ihrem Anteil an den gesamten 
Aufwendungen für Nahrungs· und Genußmittel autfal· 
lend hoch. Dies resultiert zum emen aus dem . Basis· 
etfekt" (der Monatsaufwand für Nahrungs· und Genuß· 
mittel betrug nur 396 DM) zum anderen dürfte sich 
dies aber auch daraus erklären, daß Bohnenkatfee in 
vielen Haushalten keine Besonderheit mehr ist und 
daß wahrscheinlich in diesen Haushalten relativ viele 
alte Menschen leben, die diesen Genuß sehr hoch­
schätzen. 

Alle Haushalte zusammengenommen wandten fur 
alkoholische Getränke im Durchschnttt 8,5 % ihrer 
Ausgaben für Nahrungsmittel auf; mehr als 9 % wur­

den fur diese Gutergruppe in Angestelltenhaushalten 
(9,2 %) und Arbeiterhaushalten (9, 1 %) ausgegeben. 
M1t gut 62 DM war der absolute Aufwand in Beamten­
haushalten am höchsten. Die Verteilung der Ausgaben 
fur Alkoholika auf Traubenwein, Sekt, Bier und Spiri­
tuosen war bei Beamtenhaushalten am gleichmäßig· 
sten. Deutliche Schwerpunkte sind bei Arbeiterhaus­
halten zu erkennen, die dem Wein und besonders dem 
Sekt weniger zusprachen und etwa 80% der Ausgaben 

- 180 -



für alkoholische Getränke auf Spirituosen und Bier 
konzentrierten. ln landwirtschaftlichen Haushalten 
sp1elten Alkoholika eine untergeordnete Rolle (5,1 % 
der Ausgaben für Nahrungsmittel); sie verbrauchten 
hauptsächlich Spirituosen, Bier und Wein. Im Tabak­
konsum unterschieden sich Arbeiterhaushalte erheb­
lich von den übrigen; sie gaben doppelt soviel für 
Tabakwaren (Zigaretten) aus wie d1e ubngen Haus­
halte. 

Werden die Ergebnisse der EVS nach der Haushalts­
größe gegliedert, zeigt sich, daß, wie zu erwarten, der 
Aufwand für Nahrungs- und GenuSmittel mit wach­
sender Haushaltsgröße ansteigt, daß jedoch mit zuneh­
mender Mitgliederzahl der personenbezogene Auf­
wand geringer wird, wenn die Haushalte mehr als 

2 Personen umfassen. Verbrauchte e1n Ein-Personen­
Haushalt 271 DM pro Monat, so entfiel noch im Zwei­
Personen-Haushalt auf jede Person etwa der gleiche 
Betrag (276 DM), im Drei-Personen-Haushalt lediglich 
231 DM und in Haushalten mit 5 und mehr Personen 
allenfalls 173 DM. Diese Staffelung leuchtet ein, wenn 
bedacht wird, daß die über 2 hinausgehenden Haus­
haltsmitglieder vornehmlich Kinder sind, die einerseits 
keine zusätzlichen Einnahmen m nennenswerter Höhe 
in den Haushalt einbringen, andererseits aber als 
Konsumenten verschiedener Güter (zum Beispiel Ver­
zehr in Gaststätten, Alkoholika) weitgehend ausfallen. 
Es kann jedoch auch nicht ausgeschlossen werden. 
daß bei zunehmender Zahl der Haushaltsmitglieder 
auch Vorteile von Einkäufen größerer Mengen zum 
Tragen kommen. 

05214 

Aufwendungen privater Haushalte 
für Nahrungs- und Genußmittel 1978 

DM Im Monat J8 HaushallSmitglied 
300 

-r-----"' 

200 -
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-
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0 
Haushalte mtl 1 2 3 

- -

4 

-

5 und mehr 
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Bemerkenswert sind die Aufwendungen für Alkohol und 
Nikotin. Sie legen bei flüchtiger Betrachtung nahe, daß 
Rauchen und Alkoholgenuß Vergnügen sind, die in 
Gemeinschaft noch schöner werden. Machte der Allein­
lebende für 9,54 DM blauen Dunst, so verdampfte 
jeder in einem Zwei-Personen-Haushalt mehr als den 
dreifachen Betrag. Auch im Drei-Personen-Haushalt 
wurde pro Person mehr geraucht als 1m Ein-Personen­
Haushalt. Erst in Haushalten mit 4 Personen und mehr 
sank der Pro-Kopf-Verbrauch unter den des Single­
Haushalts. 

Gleiches wenn auch weniger stark ausgeprägt läßt 
sich beim Pro-Kopf-Verbrauch von alkoholischen Ge­
tränken m den Haushalten verschiedener Größe beob­
achten. Dieses zunächst befremdende Verbrauchs­
verhalten erklärt sich dadurch, daß gerade die Ein­
Personen-Haushalte überwiegend von Frauen geführt 
werden (73 Ofo nach Ergebnissen des Mikrozensus). 
Von diesen weiblichen Haushaltsvorständen waren 
1978 gut dreiviertel älter als 55 Jahre. Es hegt auf der 
Hand, daß dieser Personenkreis Verbrauchsstrukturen 
aufweist, die von denen der in Haushalten mit 2 oder 
mehr Haushaltsmitgliedern lebenden deutlich abwei­
chen. Der gleiche Sachverhalt zeigt s1ch auch beim 
Verbrauch von Fleisch und Reischwaren - Gütern, 
die von älteren Menschen in der Regel in geringerem 
Maße verzehrt werden als von jüngeren und im Er­
werbsleben stehenden. 

Werden die Ausgaben der privaten Haushalte für Nah­
rungs- und Genußm1ttel in Abhängigkeit von der Höhe 
des Nettoeinkommens untersucht, zeigt sich ein posi­
tiver Zusammenhang, daß also die Aufwendungen an­
steigen mit zunehmendem Einkommen 

Die Einkommensgrößenklasse wurde nach den Anga­
ben beim Grundinterview von Anfang 1978 bestimmt. 
Die landwirtschaftlichen Haushalte hatten nur die 
Größe der landwirtschaftlichen Nutzfläche anzugeben; 
danach wurden sie dann in der Aufbereitung den ver­
schiedenen Einkommensgrößenklassen zugeordnet. 
Die Selbsteinstufung durch die Haushalte und beson­
ders die Zuordnung zu Einkommensgrößenklassen auf­
grund der landwirtschaftlichen Nutzfläche kann aller­
dings zu erheblichen Fehlern führen. 

Eine Interpretation des Zusammenhangs zwischen 
Haushaltsemkommen und Ausgaben für Nahrungs­
und GenuSmittel wird auch dadurch erheblich er­
schwert, daß innerhalb der Einkommensgrößenklassen 
leider nicht nach der Haushaltsgröße unterschieden 
wird. Diese 1st jedoch fur die Höhe der hier betrach­
teten Ausgaben eine sehr entscheidende Bestim-
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mungsgröße. Zwischen Haushaltsgröße und Haushalts­
einkommen besteht in der Regel insofern ein Zusam­
menhang, als das Haushaltseinkommen mit steigender 
Haushaltsgröße zwar absolut zunimmt, je Haushalts­
mitglied jedoch abmmmt; diese Beziehung ist aber 
keineswegs so eng, daß von der Einkommensgroßen­
klasse auf die Mitgliederzahl des Haushalts geschlos­
sen werden könnte. 

Verglichen mit den Aufwendungen der Haushalte im 
gesamten Bundesgebiet zeigen sich für die schleswig­
holsteinischen Haushalte durchaus abweichende Aus­
gabemuster. Insgesamt allerdings gaben die Haushalte 
im Lande lediglich gut 6 DM mehr für Nahrungs- und 
GenuSmittel aus (1 %mehr als im Bundesdurchschnitt). 
Die größte Abweichung in der Höhe der Nahrungs- und 
GenuSmittelaufwendungen ist ber landwrrtschaftlichen 
Haushalten festzustellen; in Schleswig-Holstein ver­
brauchten diese 23 % mehr als im Bundesdurchschnitt 
Am auffälligsten waren ihre monatlichen Mehraus­
gaben für Fleisch und Reischwaren (40 DM). Milch 
(18 DM), Butter (16 DM), Brot und Backwaren 
(20 DM), Süßwaren. Honig, Kakaoerzeugnisse (12 DM), 
Bohnenkaffee (6 DM), und beim Verzehr in Gaststätten 
(26 DM). Minderausgaben waren berm Kauf alkoholi­
scher Getranke (- 11 DM), bei Mehl, Nährmitteln und 
Kartoffelerzeugnissen (- 5 DM) sowie bei Speise­
fetten und -ölen (- 3 DM) festzustellen. 

Dre Abweichungen der monatlichen Ausgaben für Nah­
rungs- und Genußmittel sind bei den ubrigen sozialen 
Gruppen (Selbständige - 4,5 %, Beamte + 6,1 %, 
Angestellte - 1,3 %, Arbeiter + 2,7 %, Nichterwerbs­
tätige - 2,1 %) erheblich geringer. Es zeigen srch bei 
diesen tunt Verbrauchergruppen im Vergleich zum 
Bundesdurchschnitt auffällige Gemeinsamkeiten. ln 
allen diesen Haushalten lagen die Ausgaben für Fleisch 
und Fleischwaren erheblich unter den entsprechenden 
Bundeswerten (Selbständrge - 19 DM. Beamte 
- 8 DM, Angestellte - 3 DM, Arbeiter - 8 DM, Nicht­
erwerbstätige - 9 DM). Noch auffälliger waren die 
Minderausgaben in Gaststätten (Selbständige 
- 46 DM, Angestellte - 30 DM, Arbeiter - 18 DM, 
Nichterwerbstätige - 17 DM), lediglich die schleswig­
holsteinischen Beamten verzehrten fast auf den Pfen­
mg genau den gleichen Betrag wie ihre Kollegen im 
gesamten Bundesgebiet in Gaststätten. Die rm Ver-

gleich zum Bundesgebiet nicht zu übersehende Zurück­
haltung, die sich die Mehrheit der in die EVS ernbezo­
genen schleswig-holsteinischen Haushaltsmitglieder 
(fast 90 %) beim Besuch in Gaststätten auferlegte, 
durfte nicht nur mit einer reservierteren Mentalität der 
Norddeutschen zu erklären sein. 

Erheblich über dem Bundesdurchschnitt lagen die 
Ausgaben der Schleswig-Holsteiner für Brot und Back­
waren (fast 28 %), bei den Selbständigen im Lande 
lagen sie sogar fast 40 % über dem Bundesdurch­
schnitt. Wenn auch die Haushaltsgröße im Land im 
statistischen Mittel etwas über der Größe im Bundes­
gebiet liegt (2,6 gegenüber 2.5), so können damit die 
Mehrausgaben doch nicht hinreichend erklärt werden, 
ebenfalls nicht durch abweichende Verzehrsgewohn­
heiten. Der Hauptgrund durfte in deutlich höheren 
Preisen für Brot und Backwaren in Schleswig-Holstein 
liegen. Verglichen mit Bayern mußten die Schleswig­
Holsteiner 10 % bis uber 40 % mehr für die verschie­
denen Backwaren aufwenden. 

Daß fur Fisch und Fischwaren von allen Haushaltstypen 
mehr als im Bundesgebiet ausgegeben wurde, sollte 
bei Bewohnern des .,Landes zwischen den Meeren" 
nicht verwundern. Schwieriger zu erklären sind schon 
die Mehrausgaben in allen Haushaltstypen fur Süß­
waren, Honig, Kakaoerzeugnrsse ( + 24 % bei den 
Haushalten insgesamt), Milch ( + 21 %) und Bohnen­
kaffee ( + 17 %). 

Bei der Einschätzung der Landesergebnisse und ihrem 
Vergleich mit den Bundesergebnissen darf keinesfalls 
außer acht gelassen werden, daß die absolute Zahl 
der befragten Haushalte relativ gering rst (2 307 private 
Haushalte wurden in Schleswig-Holstern letztendlich 
befragt) und daß, gemessen an den im Bundesgebiet 
Befragten, der Anteil der Schleswig-Holsteiner nur 
etwas mehr als 4 % ausmacht. 

Dr Fnednch·WJ/helm Luck 

Vergierehe auch .Aufwendungen prrvater Haushalte /ur Nah 
rungs und Genußmrtte/1978" rn Wirtschah und Stallstrk Heh 
611980$.411 
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Kurzberichte 

Studenten im Sommersemester 1981 

Im Sommersemester 1981 studierten an den Hoch­
schulen in Schleswlg-Holstein 22 632 Studenten, 
darunter 1 144 Ausländer (5 %). Das ergibt die Stu­

dentenstatistik, die auf der Rechtsgrundlage des Hoch­
schulstatistikgesetzes semesterweise durchzuführen 
ist. Im Vergleich zum Sommersemester 1980 waren 
damit rund 1 700 Studenten (8 %) mehr eingeschrie· 

ben. Dagegen konnte der Bestand des Winterseme· 
sters 1980/81 (23 208 Studenten) erwartungsgemäß 
nicht erreicht werden, da die Studienwilligen, die 1981 

die Studienberechtigung erwarben, frühestens zum 
folgenden Wintersemester ihr Studium aufnehmen 

können. Jedoch wurden in Schleswig-Holstein für ein 
Sommersemester noch nie so viele Studenten gezahlt 
wie 1981. Allerdings ist zu berücksichtigen, daß die 

Verwaltungsfachhochschule Altenholz erst seit dem 
Wintersemester 1978/79 in den Erhebungsbereich 
aufgenommen wurde. 

Die Studentenzahlen und ihre Veränderungen gegen· 
über dem Vorjahr können für die einzelnen Hoch· 
schulen Schleswig-Holsteins der folgenden Tabelle 
entnommen werden. Die danach im Text erwähnten 

Zahlen sind der Übersichtlichkeit halber gerundet. 

Hochschule Studenten Veranderung 
1m gegenuber 

Sommer- Sommer-
Semester semester 

1981 1980 
ln% 

Universität Kiel 13599 + 6 
MediZiniSche Hochschule Lubeck 466 + 10 

Padagog1sche Hochschule Flensburg 854 + 9 
Padagog1sche Hochschule K1el 2231 + 12 

Musikhochschule Lubeck 343 + 20 

Fachhochschule Flensburg 354 + 14 
Fachhochschule K1el 2504 + 10 
Fachhochschule Lubcck 1 025 + 5 
Fachhochschule Wedel 473 + 28 

Verwaltungsfachhochschule Altenholz 783 + 30 

Alle Hochschulen 22632 + 8 

Die überwiegende Zahl der Studenten, nämlich knapp 
14 1 00 (62 %), studierte an der Christian-Aibrechts­

Universität in Kiel und der Medizinischen Hochschule 

Lübeck. Mit knapp 3 400 Studenten (24 %) waren die 
meisten von ihnen in der Fächergruppe Mathematik/ 
Naturwissenschaften eingeschrieben. Für Studien­
gänge der Philosophie hatten sich über 3 200 (23 %}, 
für das Studium der Medizin mehr als 2 600 Studenten 

( 19 %) immatrikuliert. Rechtswissenschaften studierten 
1 800 (13 %}, Agrarwissenschaften 1 500 (11 Ofo) und 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften über 1 1 00 Stu­
denten {8 %). An den Vorlesungen und Seminaren der 

Theologie schließlich nahmen 340 Studenten {2 %) 
teil . 

An den Fachhochschulen Schleswig·Holstems hatten 
sich - ohne die 780 Studenten der Verwaltungsfach­

hochschule in Altenholz - 4 350 und damit 19 % 
aller Studenten eingeschrieben. Bevorzugtes Studium 
war hier deutlich das der Ingenieurwissenschaften mit 

fast 3 000 Studenten, was emem Anteil von 68 OJo ent­
spricht. Wirtschafts- und Sozialwissenschaften studier­

ten 900 (21 %). Kunst- und Musikwissenschaften 260 
(6 %) und Agrarwissenschaften 250 Studenten (6 %). 

Die beiden pädagogischen Hochschulen in Kiel und 
Rensburg meldeten knapp 3 1 00, also 14 % der Stu­
denten Schleswig-Holsteins. Von diesen wollten 2 900 
{94 %) Lehrer werden, während die übrigen das Diplom 
der Pädagogik anstrebten. 

Die Lehramtsprüfung ist das beliebteste Studienziel 
unter den Studenten in Schleswig-Holstein. Jeder 
vierte Student hatte im Sommersemester 1981 vor, 
das erste Staatsexamen für eine Lehrerlaufbahn abzu­
legen. Dieser Anteil ist allerdings im Vergleich zu Vor­
jahren rückläufig. Waren im Sommersemester 1975 
noch fast 34 % an Schleswig-Holsteins Hochschulen 
Lehrerstudenten, so verringerte sich ihr Anteil im 
darauffolgenden Sommer auf 32 %. Im Sommer­
semester 1978 war ihr Anteil bereits auf knapp 28 % 
gesunken und verminderte sich von 26 % im Sommer 
1979 auf jetzt gut 25 Ofo. Ein Grund für diesen Ruck­
gang könnte die Tatsache sein, daß die Berufsaussich­
ten für Lehrer zur Zeit nicht günstig sind, was manchen 
veranlaßt haben mag, sich für eme andere Ausbildung 
zu entscheiden. 

Bevorzugte Lehrerlaufbahn war das Lehramt an Gym­
nasien, das 2 600 Studenten und damit 45 % der 
Lehrerstudenten anstrebten. Rund 1 450 Studenten 

(25 o/o) beabsichtigten Grund- und Hauptschullehrer, 
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und über 1 200 (21 %) Realschullehrer zu werden. 
Von 420 (7 %) Lehrerstudenten wurde als Ztel die 
Sonderschullehrerprüfung genannt. 

Der Lehrerberuf wird von Frauen bevorzugt. Von den 
5 800 Lehrerstudenten gehörten uber 3 400 (59 %) 
zum weiblichen Geschlecht. Auch, daß 38 % der 9 000 
Studentinnen den Beruf des Lehrers anstrebten, unter­
streicht die Bedeutung des Lehrerberufs für die Frau. 
betrug doch dieser Anteil bei den männlichen Kommi­
litonen nur 17 %. Mit jeweils 78 %war der Anteil weib­
licher Studenten für die Ausbildung zum Grund- und 
Hauptschullehrer und zum Sonderschullehrer beson­
ders hoch. Von den mehr als 1 200 Studenten, die die 
Realschullehrerprüfung anstrebten, waren 58 % weib­
lich. Dagegen ist bei den angehenden Studtenräten die 
Frau ntcht in der Mehrheit: 47% der 2 600 Studenten, 
die sich für das Lehramt an Gymnasien immatrikulier­
ten. waren Frauen. Aber nicht nur die Erziehungs-, 
sondern auch die Sozialwissenschaften werden vor­
zugsweise von Frauen studiert. Das erkennt man im 
Fachbereich Sozialwesen an der Fachhochschule Kiel. 
Dort waren 650 Studenten eingeschrieben, wobei der 
Frauenanteil 64 %betrug. 

Aber sonst ist ein Hochschulstudium vor allem Männer­
sache. Von den über 22 600 Studenten zählten knapp 
13 600 (60 %) zum männlichen Geschlecht. Dabei gibt 
es Fächergruppen, in denen die Männer noch stärker 
vorherrschen. So zum Beispiel im Bereich der Rechts­
wissenschaften, wo von den 1 800 Studenten 69 % 
männlich waren. Unter den Studenten der Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften waren 73 Ofo Mi:mner und 
bei den Ingenieurwissenschaften an den Fachhoch­
schulen zählten von den über 2 900 Studenten sogar 
87 % zum männlichen Geschlecht. 

Bei Betrachtung der Altersstruktur der Studenten­
schaft ist festzustellen, daß fast jeder zweite Student 
24 Jahre und jünger war. Zu den 30jährigen und älteren 
gehörten gut 2 800 Studenten ( 12 %) . Der Alters­
aufbau ist bei den Frauen erwartungsgemäß anders 
als bei den Männem Da es keinen Wehr- und Ersatz­
dtenst für Frauen gibt. sind die Studentinnen im Durch­
schnitt JUnger als thre mannliehen Kommilitonen. 65 % 
aller Studentinnen waren unter 25 Jahren, während 
dieser Anteil bei den Mannern nur 42 % betrug Die 
Quote der 30jährigen und älteren errechnet sich bei 
den Männern auf 16 %, bei den Frauen auf 7 %. Unter­
schiede hinsichtlich der Altersstruktur lassen sich auch 
an den einzelnen Hochschulen und in den Fächer­
gruppen aufzeigen. An dieser Stelle wird auf detaillierte 
Darstellungen verzichtet. 

Die Vertetlung der fast 21 500 deutschen Studenten 
nach dem ständigen Wohnsitz zeigt, daß die Studen­
ten aus allen Bundesländern an die hiesigen Hoch­
schulen kamen, wenn auch der Anteil der Schleswig­
Holsteiner mit mehr als 14 700 Studenten (69 %) deut­
lich überwog. ln Niedersachsen hatten 2 500 Studen­
ten (12 %) ihren ständigen Wohnsitz und aus Nord­
rhein-Westfalen kamen fast 1 500 Studenten (7 %). 

Zusammen mit den Studenten aus den Stadtstaaten 
Harnburg und Bremen Oe 3 %) sind damit dte Bundes­
länder genannt, in denen der weitaus größte Tetl der 
.. fremden" Studenten an Schleswig-Holsteins Hoch­
schulen behe1matet ist. 

UteEngel 

Wettere Angaben stehe Star Benchte B 111 1 

ERLAUTERUNGEN: D1e Quelle 1st nur be1 Zahlen vermerkt dte n1cht aus dem Stalisllschen Landesamt stammen Der Ausdruck 
.Kre1se steht vereinfachend fur .Kre1se und kre1sfre1e Stadte" D fferenzen ZWISchen Gesamtzahl und Summe der Tellzahlen ent­
stehen durch unabhangtge Rundung allen Rechnungen hegen d e ungerundeten Zahlen zugrunde Be1 Großenklassen bedeutet 
z B 1 5" • 1 biS unter 5" Zahlen n () hat>en euJgeschrankt Aussagefah1gke1t 
p - vorlauftge r - benchtrgte s - geschatzte Zahl D - DurchschmU 
Ze1ct1 ,.. anstelle von Zahlen m Tabellen bedeuten 

0 - wcn1ger als dte Halfle von 1 ln der letzten besetzten Stelle, Jedoch mehr als mchts 
- - ntchts vorhanden 

- Zahlenwert unbekannt oder gehetmzuhalten 
- Zahlenwert ntcht Sicher genug 

x - Tabellenfach gesperr1 wetl Aussage mcht s1nnvoll 
- Angabe fallt spater an 
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STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESWIG-HOLSTEIN 
33. Johrgnng • ll~rt 10 , Oktober 1981 

Schleswig-Holstein im Zahlenspiegel 
Monats- und Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1981 

Bevölkerung und Erwerbstätigkeit 

"Bevolkerung am Monatsende 

Na!Drlrcl1e BeYalkeiUngsbewegung 
•Eh achll ungen 1) 
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daruni r M khk h" 
(ohne ru <n• und futterkQhe) 

h\\ lnc 
darunter Zuchta&u<n 

dllruntet• rl hug 

Schiachlungen von Inlandtieren 
• Rinder ohne KlUb Pr) 
•Klllber 
*Schweine 

darunt r •llaussc.hlachtunccn 

•schlacht engen' aus ae,..erbllchen Schlachtungen 
lohne a nn el) 

darunter •rund r (ohno KAlber) 
~llber 

*S h" eln 

Durchschntttlrches Schlachtgewrcht !ur 
Rind r (ohne Kllber) 
Kllber 
Schweine 

GetiOgel 
61 Eingelegte Bruteier 

•G..tlllgelflelech 71 

• Mtlche!Zeugung 

*fQr Legehennenküken 
tnr MasthOhn~>rkllken 

durunter •an Molkereien und Hlndler geliefert 
•lltllchle~stunK jr. Kuh und fog 

I 000 
I 000 

1 000 
I 000 

1 000 

1 oou 

000 

1 000 
1 000 
1 uoo 

1 OO!J 
I 000 
1 000 t 

kg 
kg 
kg 

I 000 
1 000 

l 000 kg 

I 000 I ,. 
kg 

6 397 
& 038 

G 078 
5 {)94 

6 765 
4 479 

.. 1 359 + 1 >84 + 2 28 
10 129 10 428 9 05 

6 289 
5 836 

7 591 
5 094 

5 844 
3 698 

+ 2 453 + 2 497 + 2 146 
11 f>42 11 180 8 551 

G 379 
4 657 

1 722 
9 307 

21 564 22 200 20 301 25 667 23 845 18 093 20 34 
147 150 137 168 158 120 13 

39 
18 

2,0 
1,9 

12, 2 

31, 
11, 

0,1 
20,1 

28 
10 
80 

142 
I 082 

070 

10Y 
90 

12,7 

39 
19 

1, 8 
1,1 

11,8 

ss• 

20
8 

1 so,a 
199" 
134° 

32,2 
11,5 
0,1 

20,6 

285 
101 
80 

127 
1 099 

927 

205 
97 

13, 0 

30 
13 

o,u 
0,3 

13, 

I 597 

49 

30 
I 

200 
st 

29,9 
8, .. 
0,1 

21,2 

284 
102 
81 

160 
1 276 

83 

2431 
09 

15,7 

35 
10 

0, 6 
0,3 

12, 1 

.8 
l 

249 
2 

30,5 
10,7 

0 , 1 
19,6 

284 
10~ 

80 

50 
I 110 

982 

210 I 
98 

13,1 

31! 
I 

O,!i 
0, 

11 , 6 

I 'I 
.ltJ .... 
137 

l7 
1 

252 
2 

31,1 
10,8 

0,1 
20,1 

291 
103 
80 

119 
1 158 

885 

178 
97 

11,1 

50 
26 

8,4 
6,1 

10,4 

33 
1 

24U 
2 

28,0 
8,7 
0,1 

19,1 

270 
DG 
81 

101 
109 
838 

261 I 
98 

lü,2 

9,G 

I 582 

497 

33 

264 

~I 

30,1 
9, 1 
0,1 

20, 

272 
104 
79 

130 
1 100 

801 

231 
911 

14,8 

Juli 

1 508 
6, 8 

2 203 
9, 9 

2 726 
12,3 

22 
10,0 

523 
2,4 

5G 
2~ 

4,1 
3,2 

S, 1 

31 
I 

244 
2 

28,0 
8,6 
0, 1 

19,2 

275 
101 
79 

95 
1 123 

058 

207 
98 

12,9 

Aug. 

58 
30 

S,1 
4,0 

7,3 

I 871 
191 
27 

34 
I 

237 
2 

2a, G 
9 , 9 
0, 1 

lf,6 

289 
99 
79 

129 
I 286 

906 

178 
97 

11,1 

•J Dwse Positionen 10erdtn von ollen Statlatlsch"n LandesAmtern Im 'Zohlonap>egul" ~urOffentUcht 
l) nach dem Erel Disort 2) na~h der \\ ohngernelnde der Mutter 31 na h der\\ ohngcmelnde des Verstorbenen 4) ohne innerhalb der G~me>nde 
Umgezogene 5) elnschl>eßlich Schlachtfett<', jedoch ohne Innere en 6 in Bctrl~bun m11 einem Fa&•ungavermOgen von I 000 und mehr Eiern 
7) aus Schiachtun en 1nlllndischcn GefiQgel5 1n Schlachtereien mit einer Schlachlkapozltlit von 2 000 und mehr Tierm• Im lllonat 
a) Dezember b) \\ Interhalbjahr 1979/80 • 6 c) \\lntcrha1bjahr 1980{81 • 6 



Noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1981 

Monats-
Juni Juli Aug. MaJ Juni Juli Aug. 

durchschnitt 

Produzierendes Gewerbe 

Verarbeitendes Gewerbe 11 

180 I •Beschäftigte (einschließlich tltlger Inhaber) I 000 180 183 183 184 185 180 180 181 

daruntct• •Arbeiter und g~werblJch Aus:<ublldcnde I OUO !28 130 130 131 131 l2!l 127 12G 127 

~Geleislele ArbeHerstunden 1 000 111 ssa 19 117 18 748 18 003 17 508 18 007 18 072 15 948 17 ~59 

*Löhne (brullO) l\lill. Dl\11 281,3 308,4 308,2 327,3 :108,5 307,4 323,1 n3,3 307,·1 

•oeh!lltcr (brutto) .Mlll. Dl\11 163, 0 180,5 188,S 180,6 175,?. 194,0 :!02,8 192, 7 184,5 

Auftrngscingang ausgcwllhlter Wirtschaftszweige Mill. J)'l I ~14 1 395 I 308 l 214 l 2H l 2~8 l 527 1 200 l 311 

darunter Ausland \Ull. lJM 314 385 380 258 2·14 370 472 357 398 

•Urnsatz (ohne Umsatzsteuer) Mlll. DM 2 381 2 595 2 768 r 2 451 2 313 2672 2 90G 2 570 2 616 

darunt"r •Auslbnd81.1Dl&alZ 111111. tnt 372 <121 476 353 384 1GO 542 535 471 

~) 
I UOO 1 SKE 19 30 341 38 40 39 *Kohleverb•·nuch- 38 32 28 

3) 3 
G:J.S\ t!l"lJI'UUl'h Mlll. m3 30,8 29,3 27~7 21,6 26,7 38,0 32,7 30,1 36.4 

StruJt- und hf•kt>rf."tg s 1\llll. m3 2,4 1,1 1, 3 0,9 1,2 0,9 0,8 0,7 0,6 

•1:1 d- und J·:rlli\l~as ~lU!. m 28,5 28,2 26,4 20,' zs.s a1,1 31,9 29,4 35,8 

lldzoJV"I'bJ'8Udl
4

) I 000 t 10[1 105 102 106 101 93 87 51 87 

tl.,•chtes IIP•wl l 000 t 19 14 10 9 8 8 8 7 7 

•sch" Cl'"" lle11.öl 1 000 t 8G 91 92 97 93 85 79 44 80 

*Sta·otnvtorbr·a\tchS) 1\hU. k\Vh 215 
I 

225 223 219 219 235 221 198 229 

*!'1J'CJIIII!rzo Uj,'UII!: (lndustr<elle t,;Jgcnerzcugung) \!111. kl\h 34 H so 30 31 29 28 25 29 

4!n<l< x <I••· !ntlusrl'l•dlcn Neltur•rodukUon 
(liiiUh•)')Bpt•zH.I.s("h\A 11Hlixt.•f9 " ' 't~den biS anr \\!t!llf:'t~es 
111d1t 11u·lu· Lu J'('\.·tmot) . 

Bapllauptgewerbe '· I I 

llo:~dJilltl!(lc (<'llldChlJ<'fl!ll·h rilliger Inhaber) \nz"hl 57 160 57 610 1)7 8861 57 965 !;9 2~4 5·1 944 
I 

54 777 54 272 ... 
<•• leistete ,\rbdtsstuud"n 1 000 6 41lG 6 582 7 625 1 

fl ,01 6 873 6 796, 7 132 4 813 ... 
dal'Untt'•· ro.· 
\\ nhnungshauler I 000 3 024 2q71 J 437 2 688 2 995 2 978 3 218 I 941 ... 

•ll"'"'rbllch" und industrrdh· Bauten 1 000 1 078 I 179 1 312 1 ~00 l 185 I 197 1 223 850 ... 
\ ~l'kehrs- und ßff~nthch•· Bauten I 000 2 158 2 264 2 635 2 350 2 474 2 454 2 519 1 887 ... 

•t.ohne (b•-uttol :11111. DM 108,6 119,7 137,0 12l,G 124,1 135,5 138,4 104,3 ... 
•Cehälter (brutto) 1\lill. f)\t 17,0 18,3 19,6 18,0 17, 7 IR,:! 20,6 18,5 ... 
*Bauge'A·erhltcher l n1satz. (ohne l rnsat:r.Slt"'Uet) 1\lill, ()! 331,9 417,5 4-44.2 -Hl,B 377,6 399,7 517,9 408,4 ... 
,\urtragseingang 

71 \1.111. ll\t 257,5 251,4 292,6 283,3 223,6 4411,1f 219,2 zs~.u ... 

Ausbaugewerbe 

lleschäfllgt"R) UIZHhl 8 912 8 808 8 572 8 572 8 956 8 789 8 800 8 760 9 057 

<OciNSI<le A•·bcll&sluno.len81 1 000 1 079 I 057 l 019 988 992 I 099 I 050 953 l 054 

l..öhne und Gehllll<'r
81 ~Tl 11. lll\1 1~,3 19,5 19,8 20,1 lll ,2 20,4 21, 9 21,2 20,5 

\usbauc~l\'erblicltOJ' Utnsat~ (ohne llm~at~steuer) ~1lll. 1)\·1 10, 4. ~5,9 52, 7 56,0 4G, 7 55, 3 ti3,7 ~,b,O 53, 1 

Offenlllche Energreversorgung 

>~<StJ'Onll'I'ZI.'UI(Ullg (brutto) Mlll. k\\h 071 710 663 543 543 1 075 960 994 ... 
*:'ilrottl\'erbt•au<"h 

(eJnschließlich vel'luste, 
ohne Purnpatrumverbrauch) l\1111. k\\ h 767 788 656 r 672 691 731 679 653 ... 

•Gas,.rzeugung (bJ-utto)3) 1\illll. m 
3 

5 4 2 2 2 2 2 2 2 

Handwerk 

Handwerk tMellzanlonl •• 

•BescltiHUgte (elnsehließlich tätiger Inhaber) 
2. Vj.80 ~. VJ.B I 

sm Eltde des Vierteljahres 30, 9. 1976 g 100 108,4 !09, 1 l07, S 100,6 

•Um&atz (ohne Umaatz11teuer) Vj. -D lU76 ~ 100 121, 9 135,0 131,3 135,3 

") Diese Poalllonen werden von sllen Statistischen Lanclesllml<'rn tm "Z•hlenspi.,ge1" veröi'!entlicln 
l) Betriebe mtt im allgerneinen 20 und mehr Beschäftigten. Zur Ml.'thode siehe Stat!alisc!uln Bericht F. 1 I 2) l t Steulkohle a l l SKE " Steinl<oh1e-
Einheil (29 308 l\1Jl 3) 1 000 m3 Gas (lio B35,169 I'IIJ /m3) e 1,2 l SK F: 4) 1 \ Ilei2öl, leicht ~ 1,46 t SKE, achwc·r A 1,40 l SKE 
5) 1 000 kWh Strom RQ, 123 l SKE 6) Ab !llllr-L 1981 vorlllufige F.rgebn.sse, Zur Methode siehe StaUstiiichen Bericht 8 0 I '7) Nur Betriebe von 
Untern<'hmen mü 20 und mehr Beschlittigten 8) im ausbau~ewet·blichen Betr>ebstell 9) ohnO! handwerkliche Nebenbctr·Jcbe 
a) durch GroßauftrAge beeinflußl 



Nu .. h: Monat'>· und Vicnc.:ljJhrc.:~zahlc:n 

Bautätigkeit 

Bau&enehm•aun~ten 

e\\ olutgcbllude (Errichtung raiUer c.eblude) 

darunter m11 
1 \1 uhnung 

ot2 \\ ohnun •• n 

•Haumlnhalt 
*'1\olmnA h 

Nichtwohngebäude IErrlchtnn neuer Ct'blude) 

• Ra wnl.nh.~lt 
~utztu!c • 

\1 olutung lnsgeaamt (alle Baumaßnahmen 1 

Handel und Ga\tgewerbe 

Ausluhl 

• \t•• uhr lna sam 
lla\ Oll G 1 r dPr 
J,mllhrun sw lrta hat 

g .. werblich•n II h·ta hart 
davon Holistoff, 

Halbwar n 

Fertlgv.ar 
davon \ore1·zeugn sse 

•Enderzcu JUsse 

nach auegewAbltc \ l"rbrauchslllndern 

G-Liinder 

darun er Prankrelcb 

'(mzelhandelsu s3tze w 

1c r1anlle 
D n mark 
Großbr tan en 

'Gas!iellerbeumsätze u, ,,. 

Fre:ndenve1kehr 10 156 Benchisee emden 

•Fremdenmeldun en 
darunter n Auslands !ls:l "" 

• Frcmdenilbcrna chtungcn 
dHnmter v•m Aualandsg at•.m 

Seeschtff ahrt ' 
Gatere pfang 
Goterv rsand 

Bmnensch•lfahrt 
•<iOterempfang 
Oüterveraand 

Verkehr 

•zulassußien labukneuet Kraftfahrzeuge 
darunter Kraf rAd r (clnacbl.cl!llch ~fotorroll r) 

Person• nkraft10a en ) 
l.aetkra tWllg<m (t'lns hl. ml <; ezlalaurt>a 

SJ•aßenve•kehrsunfalle 

I nfllllc mit P .. racmcnschad<n 
*GotlltNc l'ureoncn 
•V .. r1etztc Person• n 

•l !>lest' Position•n "Hden von allen Statlstischto Landes mtern 1m 
I) olute Eigenge\\1CI te d< r nls \ t-rkchrs 1ttellm Flhr erke r transp r 
2) el.nscbllcßllch Komblnat1onsl<raft10agen 

901 1 00 9 >4 911 

4 747 60 
132 144 d 

881 8 772 
15 l 3 30 

201 22 20 

9 2 16 00 
149 165 51 

07 1 6 1 808 1 318 

I 
4 &44 

180 191 
.!G2 202 

9 90 9 156 
629 424 

B;! D 7 847 
651 684 

I 4741 1 BIO 1 791 I 71~ 
44 50 45 54 

I 9011 2 336 2 422 2 245 

trentllcht 
d ra enfshrzt!U < 

Aug. 

72 

SI 
99 

863 65 
14 1 

174 1 7 172 

631 405 
10 7 7 

1 60 1 7 I 617 

2 

1 692 
47 

2 163 



Noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1981 

Monate- l) 
durchsc-hnitt Juni Juli Aug. Mal Juni Jull Aug. 

Geld und Kredit 

Kredlle und Emlagen Zl 

•Kredito3l an Nichtbanken lnagesamt 
(Stand arn Jahres- bzw. 1\!onatsmde) Mill. DM 46 900 52 617 49 849 49 863 49 999 54 283 ~5 127 55 267 55 796 

darunt< r 
*Kredite 3) an InlAndlache Nichtbanken Mlll. I>M 45 02G 50 863 48 005 48 019 48 212 62 427 53 271 53 391 53 906 

*lrurdr:latlge Kredite (b1a o:u 1 Jahr) Mill. I>M 7 8!i0 8 893 8 671 8 330 8 284 9 118 9 484 g 115 8 960 
*an Unternehmen und Privatpersonen 1\1111. I>M 7 764 8 766 8 587 8 247 8 164 8 728 9 164 8 78~ 8 616 
*an öffentliche Hauehalte Mall. DM 102 127 84 83 120 390 320 330 344 

tmitteHristige Kredite (1 bis 4 Jahre) Mill. D~l 4 790 6 420 4 864 4 974 4 934 5 870 6 127 6 238 8 499 
•an Unternehmen und Privatpel'Boneu MlU. DM 3 603 4 027 3 635 3 716 3 737 4 464 4 591 4 657 4 737 
*an OC!entllchc IU.uahalte !'.Ull. DM 1 104 I 393 1 229 1 258 1 107 1 406 1 S37 1 581 I 762 

•JangtrtaUge Kredite (mehr als 4 .J.U.rc) Mlll. DM 32 362 36 550 34 470 34 7111 34 994 37 440 37 660 38 038 38 447 
•an l'ntem<!hlllen und Privatpereonen 1\UU. OM 25 65 28 53 27 050 27 294 27 524 29 327 29 421 29 464 29 607 

•an orrmtllchc llauo:baltc MU. DM 8 797 7 907 7 420 1 421 7 470 8 113 8 239 8 574 8 840 

•runJa n und auf~;cnommene Kreditc31 von Nlchtbankm 
(stand an> Jahr<'a- b::w. I Dn!l tsende) II ll. 32 142 34 04 32 20 32 510 32 D71 34 347 34 313 34 393 34 G56 

-s,. ht< n.l G"ll und Tt'nuln eJd,•r 1\Ull. 18 340 20 576 19 088 19 399 19 785 21 126 21 200 21 410 21 702 

\. u1a lnt~z .. , .. hn•eu und Privn•pcrsonen IIIUl. 13 261 15 050 1S 832 14 169 14 363 15 518 Ui ll32 15 834 16 043 
•\on ff< nllichcn Haushalten 111111. 5 070 5 626 5 256 5 230 5 422 5 608 15 5(18 5 576 s 659 

parelnlagen llll. 13 802 13 928 13 211 13 111 13 186 13 221 13 ll3 12 983 12 9&4 
bei SparkRBII<'Il 
(ab Uc . 80: Spareinlagen, Sparbriefe, 
Namcnssporachuldve&"Bchrelbungcn) 7 797 7 924 7 517 7 4571 7 497 9 644 8 607 9 545 9 551 

!0Clut8< lu·lftcn aur Sparkonten 
( inschl. Zlnsguta<hl'iftcn) ~hll. 059 728 614 837 580 588 6811 882 669 

l.JitilsduiJtcn uur Sparkuntt_·n 1\1111. 63U 719 627 940 521 674 803 I 1 016 699 

Z ·'"' unesschv.lcn ekelten 
h.uuku.·sf (t.: ri.H lll h umJ t ••n da Maue ob d<hnte) An ahl i ~7 36 32 34 39 32 29 ~I 42 
\-. J'..:lci( luwcrr. Iu tJII Anuhl 0,1 0,3 1 • I 

\I"' hselpnllcate (olwe dl< b 1 d r Post) Anu l ~9a 324 293 373 309 395 357 
\\ • <:hadsumm" l\1 11. D f 1,8 2,0 1, 7 3,0 1,9 2, 1 2,3 

Steuern \ tcrteljab res-

Steueraufkommen nach c!eT Sleuerillt cturchschnill 
2,Vj.80 2.Vj.81 

OC:cmelnscha!taat<'ll<rn l\Ull, DM 1 686,0 2 100.0 1 856,0 1 905,6 
*Steuern \·om Elnko1nmen ~Ull. DM 1 385,0 I 521 ,0 1 399,2 1 327.0 

*L.ohnaleuer 4 I till. DM 852,6 1 019,7 877,2 890, 4 
._,eranlnll!• EinkommcnsH'U<'r Mall. Dl\1 386,3 349,3 345,0 208,5 
•nlcht• eranlagtc • cru< rn 'om Ertrag Mtll. DM 9,5 14,9 10,2 13,0 
K011Jcrschafistcuer 4) till. D~l 136,4 137,2 166,7 125,2 

*Sh•uern \om t maatx. l\L.ll, UM 501,0 588,1 456,8 578.11 
•t maalz.atcuer Mlll. DM 349.2 89 .3 336.0 368, 8 
•t::in!uhrumsatzstcu• r Mlll. I>M 151,8 189,8 120,8 200,6 

•nundt•uteu•rn MJ.ll. l>M 140,6 127,0 79,8 164,8 
•Zölle l\UlJ. l>M 0,4 0,3 0,2 0,3 
•\ tH·bnu..:hetcut .. rn fnhaa• Bu;rstcucr) llhll. DM 130,7 llG,Il 74, 2 156,2 

•1.andeutouem lltiU, [JM 133,7 130,8 126,9 133,2 
O\'e•-rnö&t!DBh!uer l\1 u. DM 27,2 28,0 25,9 23,5 
Kro Ct!t>hrz eugatcu er uu. [)~1 76,0 67,8 64,5 75,4 

•mer•teuer l>Ull. Cl\ 4.2 4. 3 4,2 4, 4 

•Geml!lndc8ti.'Uern 284,9 28 , 3 285,3 274,6 
Grundst~'llilr ,\ 7,0 7,1 1,2 I 7,1 

•Grundsteuer B 49,9 50,3 46,3 47,8 
•c.ewerbeateuer nach Ertrag und Kapitel (bnmo) 188,4 203,8 207,2 200,1 
*Lohnaummensteuer 20,2 4, 7 1, 1 I 0,1 

Steuerverlet Iuna alll die Gebtetskiirpetscllaften 
*Steu<'rcinnahmen des Bundes 1 077,8 I 132, 6 959, 0 1 088,8 

•AmeU an den Steuern vom Einkommen r>59,7 582,0 M6,3 511,1 
•AnteU an den Steuern vom Umsatz 338,2 3117,0 308,3 390. ~ 

•Anteil an der G~•erbeeteuerumlage 39,3 26,6 24,5 22, 4 

*SteuttrellUUlhlllen dea Landes Mlll. DM I 105,3 I 190,4 I 081,7 I 093,4 
*AnteU an den Steuern vom Einkommen Mlll. DM 643,9 714,7 652.0 820,3 
•AnteU an d~n Steu•m vom Urneatz 1\llll. DM 288,4 318,4 279,3 317,6 
•AnteU an der Qey,erbl!ateuerumlage 1\.tlll. JJM 39,4 26,G 24, 5 22,4 

•stcuert'tnnahmen der Gemelnden 
und G~melncJeverbAnde :\hll. I>M 386,1 456,4 446,1 436,6 

•Gewerbestwer S 
nach Ertrag und Kapital (netto) ) Mlll. I>M 109,6 150,5 158, 2 156, 0 

•Ante1l an der Lohn- und 
veranlagten F...anlcommensteuer Mlll. DM 179,0 221,3 209,8 206,2 

Fußnoten .,.chste Seite 



Prei~c 

Prmlndexz1ffern Im Bundes&ebtel 

Eintuhrpreise 
Austuhrprelse 6 Grundsto!fprdae ) 

Er t'U gerpreise 
6 gewcrbllcher Produkte 1 

6 
lond,.lrtachartllc:her Produkte I 

• P reisindex rar \\ ohngeblude, 
Ba.11ldatuag n am Geblude 7) 

Einkaufspr< ae lllnd...irtac:hllftlicher 
Bctr1ebarnmel (Aus abc:Uadcx) 6) 

Em elhand lapr 80 

•Pre1alndcx der Leb~nabaltung81 lnage:~amt 
darun er t r 
Nahrungs- und Gen mittel 
Kldduna. buh 

\\ ohnungamlcten 
Elel<trizltAl, Oea, Brennstofle 
Qbrig \\ arcn und Dlenatlcurtungen 
fUr clia llallJI ltafObrung 

I öhnc und Gehälter •> 

Arbetier 1n lnduslue und Hoch und T•efbau 

BJ-uttov. ochenverdlenste 
'"mAnnllc: Arbellcr 

clarun r •Fac:ha r bc ter 
*weiblich Arbe r 

darunter Hil!sorbclter 

Bruttoatundcnvcrdicnate 
•mllnnli b Arb !t r 

darunter Facharbeilcr 
..,. c bll h Arbeltrr 

dDrunter •Hll!aa rbelter 

Bezahlte \\ ochennrbcltaz.,lt 
mllnnllc:he Arb !tcr 
"elbllch., Arbeiter 

An&e$lellle, Brullomonatsverdlensle 

in Iaduatrie und 1l<>ch· und Tu•lbau 
Kouünlaniacbe \ng•atellte 

•mllnullch 
..... dblich 

Tcchnlsc:he Aaii"Btellte 
•mAanllch 
•w lbllch 

in Handel, Kredit und Versicherungen 
Kaufm anisehe Angestellte 

• mAnnlieh 
*welbUch 

Technische Ane.atellte 
mAnnlieh 
•eibl eh 

in lnduatrle und Handt>l zusammen 
KaufmAnnlache Angelfitelite 

mllnnllc:h 
""!blich 

Technische Angestellte 
mllanllcb 
"c.lbllch 

Noch: Monats-unJ Vicw .: ljahrcsnhh.:n 

1970 1980 

Monats· 
durc:hschnitt 

1976010() 109, 1 125, 3 
19761100 108,2 115,1 
1970 110U 1 .. 6,1 173, 6 

1976 t100 108,9 117, 1 
1976 t 100 96,9 99,3 

1876 t100 121, 1 134, 1 

1976 0100 lOG, O 112, 7 
1976 11100 110,1 116,1 

1976 0100 110,9 117,0 

1976 t 100 108,2 112, 
1976 •1oo 114,2 120, 

19701100 109,8 
19761100 124,8 

1976 0100 110,;l 

DM 577 609 
D f 607 44 
PM 377 400 
0~ 3 1 385 

D~ 13,45 14,35 
n~ 14,16 15, 14 
D~ 0,37 9, 9 
DM 8, 97 O,GO 

&tund'n 42, 7 42,4 
Stunden 40,1 40,1 

0~1 3 08h 3 319 
UM 2 126 2 272 

llM 3 so:; 3 526 
UM 2 040 2 192 

DM 2 G75 2 863 
DM 1 800 1 943 

UM 2 735 2 955 
0111 

UM 2 808 s 008 
[)I\( 1 893 2 035 

D~ 3 267 9 490 
UM 2 035 2 102 

Juni 

124,4 
J15,0 
172, 4 

117,2 
96, 6 

112,7 
116, 6 

117,4 

113, 
120, 5 

115, 
138, 0 

116,6 

1980 

Juli 

124,21 
115, 2 
172,6 

117,6 I 
96,4 

112, 0 
110,8 

117, 6 

113, 
120.7 

115,7 
137, 5 

110,6 

G20 
656 
407 
391 

14,62 
15,45 
10,14 
9,73 

42,4 
40,2 

~ 356 
2 30() 

3 ö81 
2 217 

2 889 
1 962 

2 996 

3 038 
2 055 

3 549 
2 2161 

•) Dleae l'oslüonen werden von allen Statisuachen L andealmtern 1m "Zahlensplegel" veröffentlicht 

Aug. Iai 

124, 142,4 
IU,3 120,9 
172,8 190,8 

117,6 125,3 
95,4 p 102,2 

136,1 142,4 

112,7 121,2 
ll6,7 122,3 

117,7 123,3 

113,6 118, 9 
121, 128,3 

116,01 119,8 
l3i>,5 152,3 

116,0 123,5 

.I 

·I 

1081 

Juni Juli 

144,5 146,8 
121,6 122, 3 
192, 5 19~.1 

125,8 127,1 
p 101,6 p 102,6 

121,7 
122, 6 

123,9 

Jl8,8 
126,5 

120,2 
152,9 

123,5 

122,4 
122,7 

124,4 

118, 5 
126, 7 

120, 7 
157, 2 

123,6 

644 
680 
427 
410 

1&,34 
16,16 
10,69 
10,27 

41,9 
39, 9 

3 633 
2 434 

3 '150 
2 350 

3 041 
2 071 

3 089 

3 196 
2 171 

3 70!1 
2 349 

Aug. 

128,0 

122, 5 

124,8 

117, 9 
12'1,0 

121,3 
162, 9 

123,5 

1 ) Beatands:r.ablen bei Kruclitc und Einlagen: Stand 31. 12. 2) Die Angoben urnfauen die ln Schleewlg-l!o1steln gel~gent!n Nicdcrlaasun&:en der zur 
monatlichen RilanutaUat ll< berlchten d«m Krcclitlnstitute; ohnt> l.andesuntralbank, ohne die Kreditgenossenschatten (Raltrelaen), deren Bilanzaumme 
am 31.12, 1972 wenlg<r als 10 lill. DM betrug, sowie ohne die Postscheck- und Postaparl<assenumter 3) elnachlleßllch durc:hlaufender Kredi t e 
4) nach Bt rQcl<slchUgung der Elnnaluncn und Ausgaben a us d<'r Zerlegune 5) nach Abzug der G~we:-beatcuerumlage 
6) ohne Umaat7.(lltehrwcrt)ateuer 7) !\ur Neubau 8) !Ur alle priVaten llauahalte 9) Ef!ektlvvercli~nate 



J ahreszahlen B 
Erscheint Im monatheben \\echael mit A 

Jahr 

1976 
1R77 
1978 
1970 
1980 

• Jn 1 

zum Rau 

genehmillle 

Wohnung~n 
I) 

m I 000 

16 
16 
20 
19 
1811 

lns­
g~;>anmt 

\\ ohnungswesen 

fertiggestellte 
Wohnungl<n I) 

1m eodalcn 
lna-

\\ obnungs-
gesnmt bau 

m I 000 in~ 

Hi I 12 
18 

I 
0 

15 ; 
17 8 
198 78 

Kraft- Pkw3) 
rllder j 

m I ooo 

19: ~22l-T·~ 11177 979 II 838 
ill7R I U3S 14 8H•J 
1'17'1 I ll'14 lU 940 
I'JIIU I I.W 21l U68 

5 t•uere lnnAhflj("ß 

Jahr 

d•·• des der 
llund•s L an des GCJmc ndcn 

197V 3 -418 3 387 I 318 
1077 J 788 3 1176 1 466 
11178 .. 0~2 4 141 I 516 
1'17U 4 381• s •187 I 544 
10M II .. 613 4 772 I 1!25 

I 

Bestand 

an 

\\ohnungcn 

ln I 000 

I 040 
I 057 
I 072 
1 089 
I 107 8 

47 
49 
51 
M 

6 

"teuem 
vorn 

Um aal 

I 357 
1 487 
I 778 
2 004 
2 352 

Ausfuhr 

in in 
ina- EG- Lind er 

gesamt der 
Lllnder I::FTA 

MJU. U~l 

5 394 2 278 920 
6 092 2 298 808 
5 246 2 267 747 
5 007 2 530 724 
6 137 2 837 863 

Strnll~nvrrlcehrsun!llle 
nut 

PersoneOBchaden 

l nflill• 

17 716 18 720 18 687 
16 815 
17 G84 

cuem 

Ge tete 

591 
728 
G33 
522 
li23 

23 184 
24 620 
24 330 
21 930 
22 904 

Steuern 'om Einkommen 

veranlagte Ins- l.ohn-
ctiamt a\l.'llt:W 

Einkommen-
&tt: f'l" 

Allll. DM 

4 071 2 GOI I 213 
4 596 2 822 1 403 
4 759 2 a•o I 474 
Ii 091 ~ 002 1 fl.l5 
5 3b0 3 443 1 39·1 

P1·els&n es Im Bundeageb••t 

der O) lnduatri.,arbclter 1 O) 
ErZ<-'\1 erprclsc81 Lebenahnltung 

lllr 197&•1oo 
Bruttowochenlohn Jnhr \\ ohn-

t•"•rb- Iandwirt- c~bliude 

lieber achaftlichor Nahrung&- Ml.nner Frau..-n Produkte Produkte 1976 •too 1ns- und 
gt>umt Oenuß-

mlttcl 
1976•100 1976 e 100 

1976 100 100 100 100 100 482 315 
1971 102,7 98,9 104,9 103,7 104,0 515 340 
1978 103,9 I 95,5 111,3 106,5 106,4 544 361 
1979 108,9 96,9 121,1 110,9 108,2 577 377 
1980 117,1 9~,3 134,1 117,0 112,7 609 400 

I 

! 

\OD 
OOtern 
der 

gewerb-
liehen 

\\ lrtschnl't 

4 719 
5 18G 
4 324 
4 655 
4 964 

;,par- 5) 
einlagen 

am 

31. 12 • 

ID 

Mill. Ll:\1 

11 70!> 
12 552 
13 437 
13 802 
13 928 

• 

\erbrauch· 
steuern 

430 
481 
498 
523 
467 

Fremden\·~rkt!hr21 
ln 156 Berichtsgemeinden 

Meldungen () ernochtungen 

tns- Auslnnds- Ins- I Auslands-
g('samt g SI g(' nmt gllst<• 

in I 000 

2 951 229 24 469 
3 007 237 24 OG9 
2 942 24!1 2 381 
2 83G 25~ 21 823 
2 876 238 22 748 

Sozlalhll! 

lDB· lou e de lhtrc um 
gesamt l.eben.sunterbalt 

480 
494 
505 
549 
522 

Kriegs­
opfer 

r rsorge 

Aufwund Au "and I Empflnger 
in n 

Auf\\and 
in 

Mlll IJ:\1 Mill. D~l n I 000 fill DM 

1 

I 

I 

H7,6 513,8 
659,6 
597,7 
G58,S 

J 
' 

Gewerb!.'· 
steu r 

I 

G47 
735 
7H 
834 
834 

153,0 
1U9,0 183,2 
196,8 
.!13, 

dea 
Landt> 

6 01 
6 an 
7 31'1 
7 86~ 
0 OGll 

G1,4 
63,8 
62,2 
GO,ll 

17,-1 
36,0 
39,2 
44,3 

der Gemclnd n und 
Gemeinde~ erb:inde 7 I 

Krc lt-ma-
eamt marin-

nuttel 

2 463 I 931 
2 491 I 940 
2 544 2 003 
2 ~92b 
2 557 

2 044b 
1 981 

Ulhne und G< hliller 

Angestellte 

in Industrie 1 O) und Handel 
l!!fcntllchcr UH:nlöl 

llruttomonatsa;:ehalt Bruttomonategehalt II) 

kaufmlinnlachc tl'c.hn, 
Angestellte Angest. 

Beamte Angestellte 
A 0 D.'T \.lU 

l\Unner J I (Inspektor) (BOrokraft) Frauen M nner -
DM 

~ 341 
I 

1 554 2 716 2 462 I 825 
2 495 I 681 2 905 2 590 

I 
I 919 

2 654 

I 
I 786 3 070 2 704 2 003 

2 808 I 893 3 267 2811 2 082 
3 008 2 035 3 490 2 885 2 210 

1) Errichtung neu~r fi~bäudr. (Wohn- und Nlchtwohnbau) 2) Fr<Jmd<nverkehrsjahrc (Oktot.er des vorMgegangenen bla S•ptembcr des bere ebneten 
Jahrea) S) elnschllt>Olleh Kornbinatlonskra!twngen 4) emachlieCllch mtt Spezialnurbau 5) ohne Puatsparonnh>ge.n 6) ohne Kassenkrcdil<• 
7) ohne Schulden der l!igenbetriebe 8) ohne Umaatz(Mehrv.ert)steuer 9) rar alle privaten Haushalte 101 dnschllcßllch Hoch- und Tiefbau 
ll) Endgt:>halt, die Angaben gelten für Verheiratete mit einem Kmd a) vorllluftges &gebnls b) ohne Sclruldcn der Kron! cnhlluat•r 



KREISFREIE STADT 

Kreis 

FLENSBlR<• 

KU:L 

I. BECK 

NEUMON TER 

Dl ara~ en 

lll:gt. LA nburc 

ord(rJesland 

Os ls n 

Pinn g 

PIOn 

Se ebcr 

St lnburg 

Stormnrn 

~h1cswl -llolste n 

KI ISFR.CIE STAUT 

1\.r ts 

FLI::NSßt RG 

KIEL 

LO!li'CK 

NEUMON~TER 

D Ibmaraehen 

li:.gt Lauenburg 

Nord!rlO!sland 

Ostholsein 

Pinn berg 

Pli!n 

Rendaburg- f:ckcmfard 

'chlcawig-Flensburg 

Segeberg 

:>t< lnburg 

Stormam 

Schi< awlg-llolateln 

Krc i szah l <.: n 

BevOlkerung &m 31. Mal 1081 
BevOlkeruntsvcrlnderung 

1m lltn11981 

Insgesamt oder 
i----- .l..----4 G4:'atorb nen 

87 748 

240 884 

219 0~9 

80 007 

130 618 

150 51l6 

162 166 

192 626 

260 605 

116 092 

245 839 

182 135 

210 901 

129 063 

190 291 

2 614 490 

u tri btt 
am 

31,8,1981 

77 

142 

153 

80 

79 

104 

58 

91 

195 

46 

131 

92 

179 

93 

147 

I 6G7 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
.. 
+ 

+ 

0,0 

0, 0 

0,0 

0,1 

0, 1 

0,0 

0,2 

0,1 

0,1 

0,0 

0,1 

0,1 

0,0 

0,0 

0,1 

0, 1 

0,0 

0,0 

0,8 

0,3 

+ 0, 2 

+ 1, 0 

+ 0,4 

+ 1.0 

+ 0,4 

0,0 

+ 0, 8 

+ 0,4 

+ 1,2 

+ 0,2 

+ 1,7 

+ 0,4 

v .. rarbcitcndea üew.:rb 31 

Besch&f ~ 

lln 

31. 8. 1981 

9 507 

26 615 

25 538 

10 430 

7 635 

8 099 

3 123 

6 221 

22 441 

2 871 

ll 364 

5 370 

I 5 209 

9 705 

15 783 

180 811 

1-1 

35 

102 

130 

25 

40 

67 

17 

67 

Ml 

31 

47 

39 

21 

48 

29 

676 

mntz
41 

m 
A guat 

19 I 
Mlll. fJM 

1 I 4 

324 

252 

92 

364 

86 

68 

IH 

2118 

28 

126 

101 

206 

148 

355 

2 616 

rungs· 
ce,.inn 
oder 

-vurluat 
1-1 

42 

&2 

34 

17 

1&5 

116 

403 

324 

206 

19 

171 

151 

99 

85 

306 

2 146 

BcvOlke· 

~­
zUDahmC 

oder 
-abnahrnt 

-) 

7 

50 

96 

42 

I 15 

49 

386 

257 

148 

12 

124 

190 

78 

39 

277 

I 470 

ns esa. t 

32 74fl 

92 540 

80 2~2 

33 10~ 

61 07 I 

66 302 

73 379 

79 922 

113 S44 

62 950 

110 263 

86 219 

104 022 

58 758 

85 537 

I 130 609 

56 

139 

181 

49 

107 

91 

u 

165 

8 

19 

05 

16& 

81 

120 

18H 

An 11hl 

31 

4 00 

72 485 

29 472 

99 3 

44 G 

92 204 

70 00 

89 591 

48 OOG 

75 29& 

068 560 

7 

5 

4 

2 

2 

4 

4 

4 

4 

4U 

11 nach dem G.,b!etsatnnd vom 31. 5. 1981 2) einachlltßltth der Innerhalb von 30 Tagen an d en Un!aUColgen veratorbenl'll Personen 
3) Betriebe mit lm allgemeinen 20 und mehr Besclll!!tigtcn 4) ohne tJmaatuteuer 5) einschließlich KomblnaUonakra wag n 

67 

180 

201 

56 

147 

130 

~u 

225 

00 

118 

256 

33 

218 

108 

158 

I 2 408 

)e 1 000 
nwoh~r 

337 

36 

3 0 

368 

4 

7 

397 

371 

Anm< ricung: Eme ausrohrliehe Tabelle mlt 136 Kreis zahlen, dle von allen Statistlachen Landeallmtern gebracht werden,, rschclnt in II ll 5 u. 11 



Zahlen für die Bundesländer 
Bevölkerung 

Arbettamarkt •VIehbutllnde am 31. f&rz 1981 

I Verll.nderung 
offene Schweine Rindvieh am 3, 6. 1981 

Land g"ienllber Arbeitslose Kurzarbeiter 
Stellen lnagotaamt am Monatemitte Milchkllhe 

1n I 000 
I vz. Vorjahres- 31.7.1981 Juli 1981 am am 

inagNiamt (elnachl. 31. 7. 1981 3.4.1981 
I 

1970 stand ZugkObel 

Info tn 1 000 

• Scnleawig-llolateln 2 612,1 + 4,7 + 0, 4 f>G 4 8 I 8711 I 682 497 

llambur& 1 G-&2.7 . 8, 4 - 0,5 34 3 7 11 16 8 
Niedereach aen 7 256,9 + 2,5 + 0, 2 178 y 21 7 150 3 261 l 057 
Bremen 693,6 . 4,1 - 0,0 20 I 3 7 22 4 
Nordrhvin· \\ eatfalen 17 050, 0 + 0,8 + 0,1 412 68 51 5 649 2 012 610 
IIessen II 600,8 + 4,1 + 0,3 94 9 20 1 311i 905 293 

Rhelnland- Pfalz 3 641,5 - 0,1 + 0,2 71 9 11 702 691 235 
Badl'n· WQrtlemberg 9 265, 7 + 4,2 + 0,5 122 40 44 2 242 1 865 682 
Bayern 10 932,4 + 4,3 + 0,5 182 69 43 4 274 4 990 1 987 
Soorland 1 065,3 . 4,9 . 0,3 31 5 2 49 74 26 
ßerlln (\\ t!BI) 1 893,5 - 10,8 - 0,3 45 3 8 5 1 0 

l:lundt'll cbt••t 61 6!>4,3 + 1, 7 + 0,3 I 246 221 .!19 23 274 15 406 5 395 

\erarbeitendes <•C\Hlrbc I) Rauhauptgewerbe 4 ) \\ ohnungaweacn 
Im Mal 1981 

&a< h&Ctlgte T Cmant 21 Produk· 
ßesch&ttlgte zum Bau gen<hmigta tlons-l.and '"'.Juni 1981 lnd x 3) am 31. Mai 1981 \\ ohnungun 

arn (10709100) 
10, ti. IOH1 
tn I 000 

I 
AualondB· im 

Je 1 0(10 Je 10 ooo 1\1 U. IIM umsat ,I uni in I OOCI Anzahl 
Iu"' 1081 l:tnwohn .. r Elnwohner 

s .. hh :d\\ • ..:·llolsh..'ln 180 2 GU 18 56 21 1 602 6,1 
ltambu• g 105 (i I 10 ... 30 18 811 4,0 
Jl; l<'d, ra~ chB• n 705 11 170 29 ... 150 21 s 867 ö,3 
ßr~ntcn 9 1 688 22 15 22 158 2,3 
Nordrh< 111-\\ l'"strahon 2 l.f2 30 119 27 283 17 8 128 4,8 
lh.::as-.:n G 4 7 518 20 ... 10~ 19 3 095 5,5 
Hh< Inland- Protz 390 5 904 36 ... 74 20 2 028 5,6 
Sad<'n-\\ ortti'mb.,rg 1 4 3 l7 171 27 ... 107 21 7 071 7,6 
Bay~rn 1 357 15 35 28 ... !!GI 24 8 208 7,5 
Saarland 153 I 907 31 21 19 531 5,0 
[l(,rHn (\\ ••st) 177 2 714 11 34 18 47 2,5 

Bund<'~l:•'btet 7 475 103 310 26 ... 1 223 20 35 077 5,8 

hfz-lltstund5) Sll oUenverkehrsun!lille 7) Bestand 
Steueretnnahmut 

~m 1. .lanua .. 1981 nut I ~eraoru.mlh.:hadt·n itn Jun1 1981 an 
Spar. 

81 
des I dea der 

Pkw61 einlai[en 
l.and am Lnndcs Bundes Gemeinden 

lrul- Venm- 31. 7. 
guamt 

Antahl UnfAlle !;eWtete Verletzt .. glDckte 1981 
Im 2. VIerteljahr 1081 l" 1 000 je 100 in D\! 

Ein"ohner Unflille Jll 
in I 000 Eim.ohner in D I je Einwohner 

Sch1• awlg-llolstuln 1 131 I 969 ... 1 692 47 2 163 131 4 970 417 I 430 . .. 
Jlamburg 622 562 ... I 052 17 1 339 129 8 276 793 3 221 . .. 
:-otcderuchsl!n 3 202 2 718 ... 4 058 148 5 435 138 6 055 416 464 . .. 
Brt"tnen 266 240 ... 418 9 600 122 6 776 &27 1 240 . .. 
l\ordrhein- \\ estfalen 7 078 6 339 ... 8 742 217 11 261 131 G 885 486 793 ... 
IIessen 2 561 2 227 ... 3 040 100 4 039 136 7 555 403 682 . .. 
Rheinland-Pralt 1 701 I 430 .. . 2 085 85 2 821 139 6 807 420 636 ... 
Baden- Worttembtorg 4 249 3 622 ... • 968 170 6 G05 136 7 385 520 727 . .. Bayern s 009 4 092 ... 6 613 281 8 995 140 7 709 454 551 . .. 
Saarland 463 415 ... 585 19 

I 
777 136 6 497 410 490 ... 

Berlln (\\ eat) 642 674 ... I 436 17 1 792 126 6 755 363 I 141 . .. 
Bundesgebiet 27 022

8 
23 2368 ... 34 689 I 110 45 7:!7 135 7 009 460 736 . .. 

•) An dltoeer Stelle eucheinen abwechselnd .Angaben llbor VtehbeatAndt, Getreide- und Kartoffelernte, Kb.- ßestnnd und Bruttoinlandsprodukt 
I) Betriebe mit 1m allgemeinen 20 und mehr Beachartlgten 2) ohnu l maatzatt'Uer 3) Von Kalcnderunre.:elmlßlgkelten berctnlgt 
4) Vorllufige Wtortl' 5) ohne Bundespost und Bundesbahn 6) Clnschlleßllch Kon blnoUonakranwagen 7) Schleswig-Holsteln cndgllltige, Obrig<' 
L&nder vorlluflge Zahlen 8) ohne Postspareinlagen 

al L&nder ohne, Bundeageblet elnachlleßllch Bundespost und lltndcabahn 



0 51110 SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · 8 
Tlil A - on den Hell• der~ M ta anthäJ, -•erung (9cMll. • 'II' land. W~"''l lln ,. BeY"' ~ no• "' "' do.t ~ung wn llundesgeblat 

Verungluc;ktelm Stra""""-•elw, Arbeottrleld..".te, Steuaraufkomrnoon 

Verarbeitendes Gewerbe* 

3000Mill.OM 

2800 

2400 

2000 

188000-t-------+-
188000 
184 000 -+------
182000 
180000-t----r~i~~ 
178000 
176000~~~~-~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Schiffbau* 

17~H-------

27 

I 

1979 

Nahrungs- und Genußmlttel* 

950Mill.OM -- ---t--Umatt--~------+~ 

900+------+ ---- -

---==t 
850 

800-t-
-i 

750 -j 
-i 

700 

850 

Maschinenbau* 

420MtQ DM----

=~ 
I I I I I 

33000+-------+-
32000+-------~------t---------+ 
31000+------,----~~~~--~--+ 
~ooo+------~~~0 
29000 
28000 
27000 

180MIII 

1979 

::[-
120 

100 

I I I I 

1979 

60000-1-----
59000 
58 000 t--:J~;J~',)!: 
57000 
56000 
55000 
54000 

Elektrotechnik* 

Bauhauptgewerbe 

Getastete Arbetts.;tunden 
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